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Der Reichskanzler über die auswär 
»Politik ü 

ů Der Montag, der Beginn der Etatsdebatten, hat im 
Reichstag zwei Miniſterreden gebracht. Der Kanzler hat bie 

auswärtige Kriegspolitik beſprachen, der Vizekanzler uie innere 

Front abgeleuchtet. Herkling wurde ſtill angehürt. Payer an 

mehreren Stellen von den Zunkern, Agrariern und Vaterlanzs⸗ 
parteilern niederzuſchreien verſucht. Der Schluß ſeiner Rede 

ging den Hörern im Hauſe und auf den Tribören unter dem 
koſenden Lärm der Rechten verloren. 

Auch an der neueſten Rede des Kanzlers iſt eine poſitive 
Mlttellung das Wichtigſte. Die deutſche Regierung hat der 

Petersburger Bolſchewiki⸗Regierung ihreFriedensbedingungen 

In Form eines Ultimatums mitgeteilt. Die Bedingungen ſind 
im Prinzip angenommen. Ueber den Reſt ſoll jetzt in Breſt⸗ 
Litowsk verhandelt werden, ſo daß der Kanzler — hoffentlich 

nicht mit voreiligem Optimismus — den 

ů Frieden mit Rußland 

als ein bereits geſichertes glückliches Ergebnis betrachtet. 
Der Reichskanzler hat über das neue militäriſche Vor ⸗ 

  

     

gehen gezen Rußland geſagt. es handle ſich lediglich um die 
riedens und des angeſtrebten Frie⸗ 

dens mit Rußland, nicht aber um an tiſche Abſichten, 
insbeſondere nicht um die Abſicht, ſich à nD. Eſlland 
jeſtzuſetzen. Man kann daraus vielleicht nach dem logiſchen. 
Saßhe des Gegenſatzes ſchließen wollen, daß dieſe Abſicht für 
Kurland und Litauen beſtehe. Der Reichskanzher beſtreitet 

Sicherung des Ukrainer 

  

    

auch dies. Zwaf ohne beſondere Nennung dieker Länder, doch 
wiederholten ällgemeinen Ausflihrunigen, wonach Deutſch⸗ 

fland nicht auf Annexionen ausgehe, keine imperiallitiſchen Zteie 

verfolge, keine aggreſſiven, londern nur beſenſive Ziele habe. 
Allerdings, auch was Annexionismus und Imperialis⸗ 

der Auslegung IJroge 
So bezeichnet Heriling die Abjicht der Engländer, einen Araber⸗ 

   

ſtaat als engliſchen Schutzſtaat. zu errichten, als eine auf Eng⸗ 

lerrds Machterweilerung gerichtete Abſicht. als ein annexio⸗ 
niſtiſches Ziel. Die Engländer verſichern dagegen tren und 
bieder, im Falle Arabien künne von Annexionismus gar keine 

Rede ſein, aber Deutichland wolle aus den ruſſiſchen Rand⸗ 

ländern deutſche Schutzſtaaten machen, und dies ſei alldeutſche 

Machtpolitik und puret Annexionismus. ů 
Vielleicht haben nach Abzug der rhetoriſchen Uebertrei⸗ 

bungen beide Teile in gleichem Maße recht und unrecht. Was 
insbeſundere die rufftichtn Randländer betrifft, ſo weiß auch 

  

heute noch kein Menich, wie ihre frewwillige Anlehnung an⸗ 
Deutſchland cusgeführt werden foll. Große Wahrſcheinlichkeit 

ſpricht dafür, baß ſich dieſe Wölker ſelbß. gegen alles, was nach 
deuiſchem Annexionismus ausſieht, recht kräftig zur Wehr ſetzen 
werden. Ihre gewaltſame Unterwerfung würde ader weder 
mit den unzähligemal wiederholten Beteurungen der deutſchen 
Regierung noch mit dem Willen des deulſchen Volkes zu ver⸗ ſchen 
einbaren ſein. Nach dem Abſchlutz des allgemeinen Krieges 
etwa noch gegen Polen Eſten. Letten ſo eine Art Kolonial⸗ 

krieg zu führen, dazu beſteht in den weiteſten Volkskreiſen auch 

nicht die allergeringſte Neigung. Es iſt darum durchaus nicht 
ausgeſchloſſen, daß der deutſche Annexionismus im Oſten noch 

viel Waſſer in ſeinen Wein gießen muß. 
Der Reichsbanler hat bann die Gelegenheit wahrge⸗ 

nommen, ſeine letzte Rede im Hauptausſchuß gegen wirkliche 
oder permeintliche Mißdeutungen zu verteidigen. Der Kern⸗ 
punkt aber iſt der: Er hat die Anregung des Grafen. Czernin, 

Uber die Frage des Friedens ſofort in eine direkte Beſprechung 
zwiſchen ben feindlichen Staatsmännern einzutreten, glatt auf⸗ 
genommen. Er hat den Gegnern von vornherein die beruhi⸗ 
gende Zuſicherung gemacht, daß wir ö 

Belgien nicht behallen 

wollen. Er hat freilich hinzugefügt, es müſſe dafür geſorgt 
werden, daß Belgtien nicht zum Aufmarſchgebiet gegen Deutſch⸗ 
land gemacht werden könne. Die Antwort, die die Gegner in 
ihrer Preſſe und in öffentlichen Reden darauf geben werden, 
ſbeht von vornherein feſt. Sie werden ſagen, nicht ſie, ſondern 
Deutſchland habe Belgtien zu Boginn des Krieges zum Auf⸗ 
marſchgebiet gemacht. Wenn alſfo Sicherungen notwendig 
feien, daß Belgien nicht wieder Aufmarſchgebiet werde, ſo ſeien 

  

dieße Sicherungen nicht gegen England und Frankreich. ſon⸗ 
dern geraͤde gegen Deutſchland notwendig. Was man dann 
Darauf wieder von deuiſcher Seite öffentlich antworten würde, 
iſt ebenfalls ſchon ſo bekannt, daß man, um nicht fangweinig 
zu werden, ſich vor der Wiederholung hüten muß. Und fo kann nach dem Weſten und auf die Entente⸗ 

    
   

   

oltations⸗Organ 

  

ge 

Häupter geladen haben. 

die Annektioniſten⸗Politik abgelehnt habe.   

      
Danzig, Sonnabend den 2. Mätz 

    

man dem Reichskanzler nur recht geben, daß von transozeani⸗ 
ſchen Zwiegeſprächen eine weltere Klärung nicht zu erwarten 
iſt, ſondern daß ſie höchſtens am Konferenztiſch erfolgen kann. 
ů Heriling hat den vier grundfötzlichen Friedensbedingun⸗ 
gen Wilſons mit faſt vollſtändiger Rückhaltloſtgkeit zuge⸗ 

ſtinnnt, hierbel wieder ſeine Abneigung gegen gewaltſame 
Gebietserwerbungen beteuert, aber in der ů 

Frage des Völkerbundes 
einige Stepſis bewahrt. Wir bedauern dieſe Skepſis, nicht 
weil wir die Schwierigkeiten verkennten, die der Ausführung 
dieſer großen Idee im Wege ſtehen, ſondern weil die Frage 
des Völkerbundes zum Teii einc Frußte des leidenſchaftlichen 
Wollens iſt, zu dieſem leidenſchaftlichen Wollen aber auch ein 
Stilick Zuverſicht gehört. Es iſt bedauerlich, daß in dem erſten 
Friedensvertrag, den Deutſchland geſchloſſen hat, nicht die 
Bedingung der obligatoriſchen Schiedsgerichtsbarkelt aufge⸗ 
nommen worden iſt. Sie hätte in bieſem Sinne vorbildlich 
werden können. 

Leider iſt nicht anzunehmen, daß ſich die Tendenzen 
allgemeinen Frieden 

raſch genug entwickeln werden, um der neuen kriegeriſchen 
Entwickbmg, die ſich im Weſten vorbereitet, Einhalt zu tun. 
Es märe ein großer Entſchluß, wenn die Staatsmänner der 
Entente dahin kämen, dieſen bitternLeidenskelch an der Menſch⸗ 
heit vörübergehen zu laffen. Soll er noch geleert w. In 
muß jeder Friedensfreund, in welchem nationalen La⸗ 
auch ſtehen mag, zugeben, daß ganz beſonders die Staats⸗ 
männer der Entente einen en Teil der Schuld auf ihre 

letzte Rede Sonninos bietat 
Sollte man hoffen dürfen, den 

zꝛrm zum 

   
   

  

nicht den erſten Zeweis bafür. 
letzten? —- 

— Die innere Front 
Die Rede des Reichskanzlers war in keinem Punkte 

packend oder begeiſternd. Hinreißend zu ſprechen war Hertling 
nie gegeben, und iſt dem 76jährigen Kanzler noch neehr rer⸗ 
ſagt, als einſt dem jüngern Zentrumsführer. Aber der freund⸗ 
lich anerkennende Beifall aus der Mitte fand nirgends im 
Zutiſe Widerfpruch. . 
Ganz anders wurde das Bitd, als der Vizekanzler van 

Payer die Aufmerkfamkeit auf die innere Politik zog. Alsbald 
kam der Vizekanzler auf das 

preußiſche Wahlrecht. 

Er bekräftigte die jüngſten Erklärungen non Hertling und 
Drews für das gleiche Recht durch die ausdrüctkliche Zuſtim⸗ 
mung der Reichsregierung und ſprach ſeine feſte Ueberzeugung. 
ja Gewißheit aus, daß der Regierungsentwurf mit dem 
gleichen Wahlrecht in Preußen zuſtande kommen werde. Die 

   

  Parteien würden ſich nicht der Anſicht verſchließen, was ſie in 

Sozialdemokratie 
Shssessnsss 

Am Dienstag ſprach Scheidemänn im Reichstage das Urteil 

der deutſchen Arbeiterpartei über die Entwicklung des Friedens 
und der äußern wie innern Politik. Die „Berliner Morgen⸗ 
poſt“ nannte ſeine Rede ein Meiſterwerk von beſonderem 

rhetoriſchen Glanz. Wir wünſchen mit dem Manne, desr als 

Proletarier an Bebels Stelle ein wahrer Führer der deutſchen 
Arbeiter iſt, daß vor allem ſein Wunſch ſich erfüllen möge, 
Daß die drohende große Weſt⸗Offenſive noch im letzten Augen⸗ 
blick verhindert werden möchte“ 

Scheidemann betonte, wie wir es geſtern taten, daß 
Hertling mit der välligen Uedernahme der 4 Punkte Wilſons 

Er wünſchte, daß auch nach dem Oſten kiuge Beßerr⸗ 
ſchung dafür ſorgen möchte, daß keine Revancheſtimmung die 
Verſtändigung der Völker erſchwere. Das deutſche Ultimatum 
gegen Rußland, das Unterſtaatsſekretär von dem Busſche 
verlas, lautet allerdings anders als die erſten Auseinander⸗ 
ſetzungen in Breſt⸗Litowsk. Die Veränderung der Verhält. 
niſſe macht einen andern Ton zum Teil verſtändlich. In 
allen Dingen entſcheidet aber nicht das Wort, ſondern die Tat. 

Und wenn ſchon Frledensreden an alle Adreſſen über 
die ganze Erde ſchallen, ſo gilt das noch viel mehr von 
Friedensſchlüſſen, und ihren Bedingungen. Die deutſche Re⸗ 
gierung trägt alſo auch bel der Durchführung des ruſſiſchen     Friedensſchluſſes hoahe ine hohe Verantwortung für ſeine Wirkung 

— 1 der Dinge im Often s6ö: 
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kritiſcher Stunde der Allgemeinheit ſeien. So ſei 
gründete Aueſcht Sarcnf gegeden Dis Deſe Waßhrcform — 
zuſtande käme. öů 

Payer ſprach über die Wahlrechtsfrage inꝛd i 
erhofften Umfall der Natongliberaten eer eie aber u 
ſehr zurücthaltend. Trotzdem hatte die Rechte, ſchon geärgert 
durch die Erſcheinung dleſes ſüddeutſchen Demokraten auf dem 
Platze dicht neben dem Kanzler, ſeine Worte unfreundlich auf⸗ 
genommen. Die Unruhe ſteigerte ſich, als Payer über die 
jüngſten Streike ſprach. Er föllte zwar über ſie ein hertes Ber⸗ 
dammungeurteil, aber er ſetzte hinzu, daß die nationale Diſ⸗ 
ziplin links und rechts geſunken ſel, und daß auf belden Seiten 
die Fangtiker die Siellung des andern zu den Kriegsztelen 
nicht mehr aus fachlichen Gründen, ſondern aus Fehlern des 
Sharatters erktürten. Und im Hinblick auf die jüngſte Jubi⸗ 
läumsbagung des Bundes der Landwirte ſprach er offen aus, 
daß Leube, die von der „nichtswürdigen Reichstugsreſolution“ 
redeten, und ſich das Adeclbild eines Kanzlers zurecht machten, 
auf den geſchoſſen werde, der aber wieder ſchießen laſſe, das 
Recht verwirkt hätten, ſich zum Richter üder andere cuufsti⸗ 
werfen. Der Hieb ſaß, die 

Rechte heulle vor Wut laut auf. 
Eine Minderheit könne bei geſchickter Arbeit ſich den Schein 
größter Bedeutung zulegen. Auch in Deuiſchlnd feand⸗ es 
beſſer, wenn nicht eine rührige Minderheit immer das größte 

ir das Meich in Ausſicht ſtellte, falls nicht nach ihren 
Rezepten gearbeitet werde. Das traf die Vaterlandspartei ins 
Herz. Ihre Vertreter waren varüber ganz faſſungslos. Alles 
tobte und ſchrie auf der Rechten durcheinander. Die Junker 
und Junlergenoſſen verübten ein ſolches Geſchrel, daß der Reſt 

der Payerſchen Rede mitſamt den wiederholten Mahmungen 
zur bllrgerlichen Einigkeit in einem 

züigelloſen Radau unterging. 
Noch als Payer geendet hatte, und die Mehrheit wie die Trr⸗ 
bünen ihm durch demonſtrativdes Händeklatſchen Beifall 
zollten, kreiſchte und johlte es rechts, und als der amtierende 
Vizepröſident Paaſche an die Vaterlandspurteiler im Reichstag 
eine Strafpredigt richtete, war vor deren Gebrüll noch immer 
kein Wort zu verſtehen. öů 

Inmitten dieſer Unruhe wurde die Sitzung auſ Diens⸗ 
tag vertagt. Die Rechte ſieht ſich in ihrer liebevoll gehegten 
Erwartung getäuſcht, mit Hilfe des Streikes die Mehrheit zu 
ſprengen und die Sozlaldemokratie als „vaterlandsloſe Ge⸗ 
ſellen“ iſolieren zu können. Payers ausdrückliches Bebenntnis 
zu Bethmann und ſein durch den Beifaͤll der Linken under⸗ 
itrichener Dant an dieſen Kanzter hat den Jamiſchauern ge⸗ 
zeigt, daß ſie immer noch nicht am Ztele ſind. Sie werden da⸗ 
her alle Minen jpringen laſſen, um ihre Abſichten doch noch 
durchzufetzen. 

Un     
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2 D .„ 4322L 

und Kriegspolitit 
Unter großer Spannung des ganzen Hauſes begründete 

Genoſſe Scheidemann, der nach der „Danziger Allgemeinen 
Zeitung“ v. Olbenburg⸗Januſchau nicht an die Schuhſohley 
reichen ſoll, den 

Standpunkt der Sozialbemokratie. 
Wir geben ſeine Rede nachfolgend ausführlich wieder. 

Abg. Scheidemann (Sozialdemokraß): 

Bei der Behandlung der großen Fragen der äußeren 
ſteht das gewaltige Trauerſpie! aund vöran 1 
wahrſcheinlich in dieſen Tagen der Vorhang fallen wird. Was jetzt 
aus Rußland geworden iſt⸗ zu erreichen war nicht unſere Abſicht. 
Bir kämpflen zur Bertkeidinnuß üüferes Vakerlandes gegen den Zarla⸗ 
mus. Aber wir kämpfken weder für die Zerſtücklung Rußiands ne⸗ 
für dir Axnterdrückung Belgiens. oder jür Fongwy und Brien. (Sehr 
wahr! bei den Sozialdemokraten. Als det Kanzter hier zuerft vom 
Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker fprach, hat er nicht erklärt, daß 
ſeine Anerkennung hurch Heutſchland den Wiederanſchluß der Rand⸗ 
völker an Rußland ausſchließen ſolle. Eine derartige Vorſichl wird 
die gleiche Zurückhalkung auf apderen Seilen auslöſen. 

Ob mit der Losläſung der Randvölker von Rußland 
elwas Rühliches erreicht iſt, bezweifeln wir⸗ 

Aber terre Pr gegen Dinge. Lie wir zu ündern nicht ſtark genug 
ſind, haben ke Zweck. Jedenſalls dart man die Randvölker nicht 
in ein engeres Verhüältnis zu Deutſchland bringen, uls fie ſelber wollen. 
Sehr wahrl bei den Sozialdemokraten.) 

Noch einmal in letzier Stunde wornen wir vor einet 
Retzlung, die in Rußland cie. ncheddeen herdorrufen 

müßte. 
(Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.) Am iinbofriedigenden Siand 

der runhe Bollchewismus viel Schuld. Er 
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eypllichen n — iun retken wüehen. Sed 
Ml Wchauern, 2Sü Richt die Miacht doben, der Entwicklung 
unfers Wegt zu melſen, aber wir müchten Richt in Deutſchland zur 
Macht kommen, um mit der Entente einen Frleden zu ſchlleßen, wie 
lön Trotzty und Lenin jeht mit dem Vierbund ſchleßen. Die Entente 
miͤrd wohl bie vollendeten Tatfachen im. Oſten nicht anerkennen, ſo⸗ 
kange ſie nicht hazu geäwungen lit. 

  
Seirofenen Abreden keln 

   
— „Zedenfacs därf ten gelrelſenen Abeeden 

znũüberwindlichen Hindernis kür das Juſtundekommen 
eites ullgenirinen Erirdens fein. 

Begelſterung Uber die Anlehnung Volens, Kurlanbs odrr Biiunens an 
Deuiſckland herrſcht im Leütſchen Volke nrgends. Mian freul ſich. 
ars wealgilens eie. Siäd Ses erjehnten Iriedens da iſt und hoffi, das 
dus übrige nun buld folgen wird. (Sehr wahrl bei den Soztaldemp⸗ 
Lraten, Den Anlehnungen- ſteht man mit Mißtrauen und Miß⸗ 

cbagen gegendber: ein 2 Oſtiriede hätte wahrſcheinlich mehr 
uhe unnd Sicherheit gebrucht. (Sehr wahrl bei den Sozlaldemokraten.) 

Man hört freilich die Xöſicht, duß der Weſten zu einem Berſtändl⸗ 
gungeftleden eher bereit ſem wird, wenn er nur ſelber leidlich gut 
dabel fährt. Ich wünſche aufrichtig, daß man domit Recht behält. 
Dann muh aber die deutſche Negierung nach Weſten her u einem 
ehriichen Verſtändigungsfrieden bereit bielben, wie lhn ber Reichstiag 
und der Reichskanzler doch auch will. (Sehr wahr! bei den Sozial⸗ 
demokraten.) 

Im Austand gieubl mau immer noch au die Ubſichten 
der deu nih . auf Belgien, Congꝛwy und 
Briey und wird es nach Breſt⸗Citewok doppelt glauben. 

Demgegenüder mußlten wir von der Regleruntz eine ganz beſtimmte 
Erklärung ſordern. Der Reichslanzler hat nun geſiern rand heraus 
die vier Srundſätze Wilſons angenommen, und dos begrüßen wir 
aufeichtig. (Lebhafte Zuſtimmumtg.) Seine Erklärung iſt um ſo be⸗ 
deufſfamer, als WIlſon erklärt hat, dieſe⸗Grundſätze Aeien allgemeln 
athepliert. nur nicht van der deutſchen Mili 

  

     

re und Annexlonspartei. 
   ABie unzierrede hul przeigt, daß dieſe Partet auch in 

Lantes iſt. üüi eine: 25 aettee Veäbnng 
es Polilik zu machen. Ple eigennetige Begrüßun⸗ 

des Herrn von Pauer durch die äußerſie Rechie ſah wirk⸗ 
lich dus, uls ob ſie von dieſer Reglerung 
Konzeſfionen hätte. Die Annahme der Milfon⸗ 

     
   
   

   
   

     

4 Punxte i alli und jchen 4 Puukte Wergseeiesgst Neunsr⸗ 

Der Kanzler har geſtern — wir wollten nach dem Krieg mit 

itändſich die Seibſtandigkeil und Unabbängigkeit Ses Londes ſicher⸗ 
geſtelll feln. Blamen und Wallonen mögen ihre Differenzen unter 

deinokraten.) 
Beun es Seige, 3E= 3 Semnen, ehae da od uünet desArröse Sierscrre/ſer bes meßer V 
glunt. — die ganze 
wahri) Tun Sie. war Sie können, hert Reichstkannler. 

tenhenden 
und den Bölkerhaß einzudämmen. 

Ren Sozioldematraten) Den politiſchen Kraft⸗ 

„ will ich Foigendes ſagen: um den Weſten zu einem gleichen 
der dedingungsloßen Friedensbereitſchaft zu zwingen, wie 

krlich iſt. (Sehr wahr! bei den Sozialdemokroten.) Gefährlich, 
Senn ſie mißlingt. und ſogar, wenn ſie gelingt. Ich holte dieſen 

nuch dem Willen miſitärijcher Gewalthaber die Welt aufs neue in eln 
ares Müiitärlager vetrrandeln wird. [Sehr wahrt dei den 

Achloken geben. Das märe kein wirflicher Friede, ſondern 
Vorb; engszeit zu neuen en, in denen ich dann bas 

Belgien in Frieden und undſchaft leben. Dazu muß felbſtver⸗ 

uich ousmuchen; unſere Sache iſt das nicht. (Sehr gutl bel den Sozial⸗ 

nach einmal 
Welt würde aufatmen. (Sehr 

um Hundert Leben and Geſundtzeit zu ethelien, 

Elamiert oder untanglich. die ganze Welt erobern 

land, wͤre eine Kruftprobe nölig, die auch für Seurichlund ge⸗ 

Arieden für jehr unwahrſcheinlich. Aber ich weiß, dauß jeber Frieden 

demokraten.] Jedermann müßte gieichſam mit dem Gewehr 

de. Weder Sie, noch wir 

    

   in Naß von Enttänſchung., des kein 
Sehr wahr! bei den Sozialdemokraien.) 

   

  

   

Aud Sberzengl. Die heiten Batelsten zu kein., wera 

denken. 
Dephafter Veifall be den Soeiatdemokraten) Auch Deuljchlaud 

In Hecterreich-Angern herrſcht Refſie Beritimmung 
uns. 

Vorte in die Weit hinausgingen als Worte der Einteßüchterung und 
des Gewaltglaubens. Borte, die den zerbrochenen Slauben un die 

ESESten Sebdwite 

wir devor waruen. unt mililäriich und Wachtpoliliich zu 

braucht Frieden und brauchl Freunde 

Es wäre daber an der Sest. Os »n eniſcheidender Sielle ander: 

enſchlichkrit und an eine nahe beſſere Zukunft der anfrichten 
ü Stert 
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Rede enlickrden ab. Brävoi bei hen Sagiaſdenis: rcrEn) 

Sen, Ser net Sesge. 
üvfrecht erhonzen aerden änn, mir Woßken bea Iticken. 

Bit woren keive Dentklisssg de 828 Teinen 
Mechlfriden, Ser aut darch Sessrencten rrüEREE aE²D 

der cui Frecheit. Frcundichaft und gegertessser Ser⸗ 
kruren der Bölker berrhi. 
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Recrerung Aug öle Streſkenbe 
gen. Konnte dle Rachahmung de⸗ rrrichiſchen-Belfplel . 
permieden werden? Ich will die Frage Müit eniſche 
kalls pehörie eine Kuge und bejonnene Molitik dazu 

eiden. lkärsenſiit 
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ben Kaldemgkrelen, Sle verbok den 

Licht Sorchünge zu berſchten. Was 

  

   

  

„Dümiit kr 
Daß dis Rilichtelt in Beutichland erſt ein Paicr Ta 
naues erfüuhr, ans daß dis dahin die wi ſten Gerbchtr⸗ 
waren, an denen die Phantaſte „Bor⸗ 
wöris, der die öſterreichiſchen Ereinniſſe beiläufig andeutete, er 
verboten. Ich wat darauf gejaßt, daß nun das tam, Womit ich nicht 
gedroht, ſondern wovor ich gewaͤrnt hatie. — 

Es iſt eine ſchamloſe Cüge, daß die Arbeiter mi dem 
Sureit landesverrhierſſche üichten W 35 W    Seir wahr! Dhbiütitt (Sehr wahrt Hei den Soziuidemiofruten.] Fiüßöiätier, 
it ſolchen Lebſichten hoben gar keinen Eſüdrud ö mait ſolchen Abſich gor L tamen, 

Flugblätler, von denen nlemand   

    

   

    

    

          

deren Hauplinhall in mörderiſchen 
uns „Regierungsſoziallſten“ 

Wiſten denn die Herren, die über Laut 
ſchen Arbeiter Iprechrn, daß Acs⸗ 
nen mitgeſtreikt haben? 

  

    

Auch chriſiliche Arbeiler inscin mil So 
bemörenlen die Betrlebt Srafſen. (Hertte⸗ Hörtl) ten 
Sie ſich an den Slühlen feſt, denn ich muß Ihnen 
dah mit eine geoße Induſtrieſtadt bekannt iſt, in der ein 
ganz von den Gelben beherrſchter Betrieb als Erſter in 
den Streit eintrat. (Hörtl Hörtl) Die Vessgit Organl- 
fation übrigens, die Streikunterſtützung lt, iſt die 

Hirſch⸗Dunckerſche. 

(Hörtt Hörtt Htkt. bei den Soz.) Neben den Arbeitern vihen Tau⸗ 
ſende durch den Krieg ruinierter tleiner Handwerksmeiſter, ja eine 
ganze Anzahl von Angehörigen Überaler Berufe in den MNunitions⸗ 
werkſtätten. Seien Sie vorßchliger mit dem Vorwurf des Landes⸗ 
verrates. Sie krefen ſonſt damit einen Teil Ihrer eigenen Wähler. 
(Sehr gutl bei den Soz.) 

llauben Sie, die Engländer und Franzoſen werden ſchneller 
zum Frieden mit uns bereit feien, wenun Stie Ihnen Tag für Tag 
weiß machen. daß allein in Berlin eine halbe Milltion Londesverräter 
leben. Laß die Landesverräter bei uns millionenweiſe herumlaufen. 

Nein, Irtem Unmut wollten die Tauſende Luft machen, 
auf die Behörden wollten ſie einwirken, die den Wünſchen 
der Großjgrundbeſiher bisher ſtets ein willigeres Ohr 
gellehen hat, als den MRotſchreien der arbeiienden Be⸗ 

völkernng. 
(Sehr wahr! bei den Soz.) Ein langer milltäriſch nicht übermäßig 
ereignisreicher Winter lag hbinter den Arbeitermaſſen, ein Winier. 
in dem ſehr fleißig gearbeitet worden war. Man ſagte ſcherzhaſt: 
Ludendorf harnfter Granalen. Das zeigte ſich auch in den Sen 
Arbeiterentlaßſungen. in den Feierſchichten. die eingelegt wurtk 'el⸗ 
kach zwang auch der Kallen⸗ und Raterialmangei zum Feiern. Wenn 
man überhaupt dies Wort vom Vandesverrat hineinziehen will, warum 
greift man da nicht weiter und bezeichnet diejenigen als Landes⸗ 
verräter, die nicht dafit lorgt haben, baß alle Arbeiter Granaten 
machen konnten, daß die 'enn rechtzeitiger zur Stelle waren. (Sehr 
gut! bei den Soz.) Taiſächlich hat die ganze Wirkung des Streiks, 
ſoweit die Produktion in Beiracht kommt, nur darin deſtanden, daß 
die aus jonitigen Gründen notwen richichten einſach einmal 
zuſammengelegt worden ſind. Auch jetzt noch müſſen taufende von 
Arbeitern vielfuch feiern. Alſo die riegsinduſtrie iſt in keiner Weiſe 

Das haben auch gut informierte Politiker und 
ů ů foglalbemokratiſchen Parte! 

gur nichts zu tun haben. 
Se rrflürle die Berliner Germanig daß dir Berliner 
Induſtriellen durch den Streik 10 Millionen Mack er⸗ 
ſpart häkien, die ſie ſonſt jür die Jeierſchichten infolge 

ů des fiehlenmangels zu zahlen gehabt hätlen. 
In elner Flugſchrift, die unter den Arbeitern verbreitet wurde, hleß 
es ausdrücktich, daß es ſich um einen Demonſtrutlonsſireil von zundchft 
drel Kugen händeite, die Arbeiter wollten demonſtrieren für Hrieden, 
Freiheit und Erot. weil ine andere Möczlichkeit ibre Stimme zu 

e Preſſe unterdrückt, ihre Berſamm⸗ 

   

      

  

    

  

geſchädigt worden. 
Unternehmer zugegeben, die mit der 

   

  

   

    

      

E unbevingk nölig geweſen 
ders behandelt und nicht den 

lige Maßtegeln verlängert wie es in Berlin ge⸗ 
ichtig bei den Soz.) Die Regierung hätte 
und wohl auch ruhig zugeſehen, wenn ſie 
Hetze unterlegen und den Kopf und die 

Hehe ſah in dem Streik nur eine 
i. ialdemokraſie her- 

Nerven verloren hätte. 
Dieſe parteigolitiſche 
erwünfczte Seirgenheit. über die Sozi 

ß⸗ a und üder die drei Milglieder des Partelvor⸗ 
„ die in den Akkiousausſchuß eingetreten waren, 

nachdem der Streik im Gange, die Forderungen arsge- 
kogenunnte Arbeilerrat zufamengejent war. 

5MU5 im Arbeiterrat getan 
krin Wort, weil ich auf 

en Geſahr laufe, daß man 
ein Wort der Entſchuldi⸗ 

s gern haden möchte. 

Wir haben ben Alr- 
'er unfere Tflich gelan. 

Vartei hut ſich am 30. Januar, 
üiber Die Berhältnilſe informiert 
timmig folgende Reſolution ge⸗ 

rleiansſchuiß ellt feſl Raß ich die gegenwürfige Streit⸗ vegui gegen die Landesverteidigung richtet und nich die 
ie einere feindiſchen Imneriaſismus fördern will. Sie iſi aus einer 

iteſen Bißiin entfunden, die darch die Ecnährungsſchwierig⸗ 
keilen urd den des Beiagerungszuftandes bervorgerufen wurde. 
Das Treiden der Acaftion im preußiſchen Dreifloffenhaus, das quĩ 

der preußiſchen Wahlreform gerichiel iſt, das her⸗ 
cen der vane . ber Friedeustrege hahß. und die 

Legier ang in riedeasfrage haben dielen 
x ächärft, da alle Ralichläge unn Varnimgen der 

Sog.-IDen⸗ 2 Parxlei uugehért verhallten, wurden ein Aus⸗ bruch Sfim 

    

    

    
    

    

       

       
     

   

  

    

  

     

    
   

        

   

  

       

  

   

  

    
men in die Streitleitung 

Säctemmgumg in, geordneten 

  

        „ Regiecung unter fleinen 
5 5 à andiungen mit den Arbeitervertre⸗ 
Aüingen Kreikenden abgelehnt. 

Die kegicthenzofrufiſche Partei hart nch Hährerd des flrie- 
Ss rfidübeilles 3zur Landesverteidigung befannf. Die 
Candesserieidigung wird jedoch geiührdet durch die po⸗ 
liißSe Einfichlsloſigßteil derer. die den Krieg zu kriegsver⸗ 
kängernden. vom Volke nicht gediilaten Jielen führen 
Wede⸗; aSerr aund 
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Jum Abbrack den⸗ 
Furtellung dieſes Streits ſind, können Sie wiſſen. 

   

     
Cebt, Beiſaüli del den Soz) 

dleſe iſt von det Zerſur nokurkich riehn ferlefenen degt. unch 
In Aibe ug 1 — „Woran Sie mit uns bei der Be⸗ Zugelalſen, naat 

Rillionen von Elrbeilern, die in der 
dei und den freien Gewerkſchaf⸗ 

inter uns iehen. Und das iſt für 
bente wie Im vrenf ale 

über um ‚ üt im Preußlichen Ehs, benten, E x 
Laanled vabd Baß, das Keiche echt 

Und wür 18l e    
    

Och wieberhole, zur Hetze gegen, uns wurde der Streik mißß⸗ 
krungl, Ans 8 Witel Hahm ſchlen wieder die Militärzenfur. 
Ainem wurde de“ „Vorwärts“ wlederum verboten, weill er in 
Linem Veltortikel Berſtänbnis fülr die Bewegung berrles, daa den Be⸗ 
börden fehnne. Die Vejonenheit uns Eniſchlolſeses des Bedörben, 
nian denen Herr von Payer A, ſpruch, war a, Semee 

nücht ſeiner jonſt jo iapferen Rede paßie. D= monſtrations⸗ 
velb, ber brrei Lage daueen follte, bogann aun 28, Sanuar, und am 

jelben Tage wurden Arbettern ſede Berfammlumg und jede Zulam⸗ 
menkunſt verboten, Um 28. Jennar wurde der Vorwärls ver⸗ 
bolen, am ige wurden befonnene Männer, die Abgeordneten 
Teiſten, Schmiide⸗Berlin, Körſten, Bauer, von ieß Dun emereſcn in 
ihren Burcaus-aufgeſordert, binnen 15 Minulen das erkſchafks⸗ 

Iu vericfen. Der Altionsauts ſchuß wurde amſt, die Märmer, 
ie den Urbeitern hätten raten künnen, wurden von Herrn v. Keſſel 

mit 1 Jahr Geſüängnis bedroht. Was herr v. Aeſſel in ſenen Tugen 
verdorben hak, läßi ſich in Jahren nicht wieder gut machen, Soſiie 
jemals eine ſolche Situation wiederkehren, ſo müßte man 
b. Kkeffel jofork in Schuhtzaft nehmen. (Gr. Heiterkeit.) Durch das 
Verbdot der Verſtänpigung für die Arbeiter wurden ſie auf die 
Struße getrleben und dort Kehes man auf ſie ein. Dieſen einzi 
Sien hat Herr v. im dieſem Kriege bisber errungen, Die Zi⸗ 
vllbehörden waren offenbar kopflos und überließen die Führung dem 
wi orbenen Mllitär. Herr Wallraf, ein Erbſtück aus dem Nachlaß 
des Herrn Michaelis (Gr. Heiterkeit) war in Köln ein rechtſchaffener 
Oberbürgermeiſter, der ſich auch mit den Arbeitern ganz gut verſtand, 
dem aber fetzt die preußiſche Autorität in die Krone gefahren iſt. 
Küine 8 K verſtãndig Aent 1 wie ſein Nachfolger in Köln oder der 

bölner Regierungspräſident v. Starck, ſo hätte er 3—4 Tage Streit 
in Berlin und hunderien von Arbeitern das Zuchthaus erſpart. (Leb⸗ 
haftes Sehr richtigt) Ueberall ſonſt im Reich wurden Verſammlungen 

* ÿOMan ver elke Se: 2 ſtottet, handelte m 

Seit der   

   

man ver den Arbeitern und in einem dis 
anderthelb Tasen m alle dieſe Demonſtrationsſtrelks mit An⸗⸗ 
nahme Verlins erleb Die Beamten, die ſo vernünftig hanbelien, 
haben der Staatsautorität nicht geſchadet, fondern genüßt, ſie brachten 
ben Arbeitern die ————— bel, daßf nicht nur Bonzen und 
Bureautraten in den m irden ſißen. Auch der Reichskanzler konnte 
ſich leider nicht zu einem ſtarken Entſchluß aufraffen, ſondern verſuchte 
es mit einem wohl von einem Kabineitschef ausgeknobelten Plan, 
der auch ſofort ſcheiterte. 

Hurch das Hinaustreiben der Arbeiter auf die Straße, 
durch das unſinnige Verſammlungsverbol enkflanden dle 
kleibedauerli Exzeſſe, die durch das Verthollen der 

Hehärden heraufbeſchworen find. 
(Lebh. Zuſtimmung bei den Soz. — Erregter Widerſpruch bei ande⸗ 
ren Vemt 0b eiſt geſtern ier ! lett, war et 

Wir haben ja erſt geſtern hier im Hauufe erlebt, was ein 
eyheh ift: warum verlangen ſie von Arbeitern, denen 
wehgelan wird, daß ſie ſich nicht ebenſo temperament⸗ 

voll wehren. 
(Sehr guti bei den Soz.) Die Ardeiter in ihrer Maſſe trifft für die 
Ausſchreitungen keine Berantwortung Dutzende von Schaffnerinnen 
huaben mir exklärt, dah die rüpethaften Attacken auf die Straßenbahn 
vem unreifen Jungen unternommen worden ſind. 

Als Kbert und ich auf Wuuſch der Arbeiter in den 
Aktionsausſchuß eingetreten waren., ſchickle Herr 
v. Keſtel Ariminaliſten zu uns, um uns bei evfl. Veiärt⸗ 
gung 1 Jahr Gefängnis anzudroßen. Ais meine Freunde 
von der Mänchener Parteileitung das Gleiche laken. 
dankte ihnen Herr v. Dandl, der Nachfolger des Herrn 
v. Hertling in Bayern, Duttbe allicher Landtagsſitzun 

— kür. 
(Hörtl Hörtt und Bravol bei den Soz.) In Berin aber wurde der 
verſchärfte Belagerungszuſtand verhängt und es regnete Landes⸗ 
verrutsprozeſſe. Auch den veruntwertlichen Redakteür des „Vor⸗ 
wärts“ und leitenden politiſchen Redakteur traf dieſes Schickſal. Die 
belder Redakteure Kuikner und Stampfer ſind unter Ablehnung der 
ihnen angebotenen Reklamaflon ins Feld gejogen, weil ſie für die 
Lundesverteidiung nicht nur mit der Jeder, jondern auch mit ihter 
Perſon einiceien wollten. (Hört! Hörtl bei den Soz.) Aus dem Felde 
ſind ſie erſt zurückgekehrt, nachdem der eine durch Verwundung, der 
andere durch e War die Felddienſtföhigkeit verloren hatten. Die 
lozialdemokratiſche Partel iſt mit der Haltung des „Vorwärts“ gerade 
zum Etrelk völlig einverſtatden. (Lebh. Zuſtimmung bei den Soz.) 
Es zeigte ſich auch, wie Reichskagsentſchließungen von der Militär⸗ 
behörde mißachtet werden. Der „Vorwärks durjte nicht nach drei 
Tagen ohne weiteres wieder erſcheinen, ſondern mußte Garanllen 
Leuſar daß alles über den Streik zu DOruckende einem Leuknank zur 

enfur oorgelegt werden mußte. (Hört! Hörtt bei den Soz.) Auch 
nach dem Streik iſt es mit der Zenſur nicht beſſer geworden. 

30 durſte die Unabhängiskeikserklärung von Litanen 
bls auf den heukigen Tag nicht gedrucki werden. Ebenſe 
wurde die Aufforderung des internalionalen Roten 
Krenzes, den Gebrauch von Highn Gaſen auf beiden 
Seiten einzuſiellen, unterdrün Deshaib will ich dieſe 
hochherzige Anregung für mich und meine Partei von 

dieſer Stelle aus unterſiützen. 
(Zuſtimmung bei den Sozialdemokraten.) Einer der Zenſuroffizlere, 
der weit lieber im Felde ſtände, ſagt mir einmal: ⸗Glauben Sie 
denn, wie wiſſen nicht, was für ein ſchimpfüches Gewerbe wir aus⸗ 
üüben müſſen?“ (Hörtl Hörtl bei den Sozialdemokraten.) Vielleicht 
war es ein Anfall von Schamgefühl, daß die Zenſur die Berichte über 
den Prozeß Dittmann verbot. 3 

ůi jollien wohl nicht erfahren, daß Diti⸗ 
rheit gemäß fagie, er habe weder zum 

Streil noch zur Foriſeung des Streiks aufgejordert. 
Vielen, die ſich über die vatertandsperräteriſchen Streiter entrüſten, 
würbe vielleicht das Blut in den Adern erſtarren, wenn ſie die 
Strufen der armen Menſchen erführen. 

In Elbing dem Siß eines der Väter der Baterlandspurtei, 
demonſtrlerten ſchon 65 Wochen früͤher die Arbeiter der 
Scht erft wegen der ſe⸗ Ernährung und der 
maßioſen Teuerung der Unterileidung. ſowie die un⸗ 
verſchämte Behandlung in Kaufhäuſern. Im Verlauf 
Siees Aramalla wurde nuch ein Marenhaus genplündert 
und dafür wurden 136 Perſonen zu 145 Jahren Gejäng⸗ 
aiE verurteill. 3 Perſenen zu 30 Jahren Juchihaus. 
Hört! Hörtt bei den Sozialbemokraten.) Kinder von 

15 Jahren erdielien 5 und 5 Monnie Gefängnis. 
(Zurufe links.) Der Zeitungsleſer erfährt nichts davon. Auch nichts 
vom Herausreißen von Familienvätern aus ihren jahrelangen Är⸗ 
beitsſtellen. Und daß man Arbeiter beſtraft, weil ſie angeblich zu 
langlum arbelten. Wollen Sie ſo die Arbeiterſchaft zufriedenſtelen? 
Hier wird eine böſe Saat geſäet. 

Zm Ausgung der Berliner Sireikbewegung konnten nur 
Deen Hailen Sie des einen uc des Staates 
jey allen Sie Haß nicht unheilbar machen, 
Laum ichiſen Sie die Aaet Streikprozeſfe ſo ſchnell 

wie möglich aus der Belt. 
Die Behanblung der Arbeiter in Berlin war ein Ausbruch konſer⸗ 
vctiver Wellunſchümmg, die Volksaufſtände zufolge Scheiterns der 
Wahlrechtesorlage einſach niederſchlugen will. 

BWünſchie doch auch herr von Oldenburg⸗Zanuſchan in 
der Jubiiũumsverſammiung des Bundes der Laubwirte 
eimen Kanzler, auf den geſchoſſen wird und der ſchießen 
laäße'. ünd mit ſtürmiſchem Beifall wurde das 

        

  

     aufgenommen. 

   

 



  

Vre NeH½ vr ngen wanzen vei em Wronnren, ochi von Deuiſchen auj Deutſche geſhole wird. (Unruhe rechts.) 
Sie halten ſich für die S.e der Nalion, wit beltachten 
ſte als den Auswurf deutſchen Voites. (Stürmi⸗ ſcher Belfall bei den Sozlaldemokraten.) UAnd werden — nicht raſten etßze nicht jeder Eieiſiuß dieſer bodenlos ver⸗ ächtlichen Geſinnung auf unſer öffentliches Leben aus⸗ * 

getollet iſl. 
(Lebhafie e bei ben Sozialdemofraten.) Deshalb legen wir dem Sampf um das gleiche Wahlrecht in Preußen eine ſo ent⸗ Lcbanein Bedeutung bei. Das volk wird Sie (knach rechts) dann ſo ndeln, wie Sie es lanſendfach verdient haben und dann haben Sie verſpiett.. — 

Dann wird aber auch die Bahn frei jeln für ein freies Deutſchland, das ſich ſriedlich nach innen und außßen 
enliwicłelt. 

Wir freuen uns der Entſchledenheit, mit der Herr von Payer für das gleiche Wahlrecht eingetreten iſt und hoffen, dah die ganze Relchs⸗ 

   

veglerung Fas grerche un. Vann gar ſte bas ſanje veurſtye vh Riuter ſich. Gebhale Haſchmmnd bei ben Sohielhenutralen ) und⸗ das i mehr wert ais eine gnäbige Gebärde der Machthaber von geſtern u⸗ vorgeſtern. Es gibt kein Zurück, vorwärts muß die Porole heißen auf allen Geblielen. — — Freilich gibt es Seute. die ſich eine Königey pe wün⸗ ſchen, mit der ie ſpieien vönuen, wie die Rüſſen mii ü ührer Zarenyuppe, bis ſie zerbrach. 
Wir eßber vertrauen darcuf, daß das deulſche Volk gereiſter und freier aus; der ungeheuren Prüfung dieſes arleges hervorgehen wird. Dazu iſt unermüdliche Urbe. nötig und wit ſezen ſie fort mit jedem, der uns hilft, gegen Jeden, der ints ſlörl. — 

Unſere beſten Bundesgenoſſen ſind die trelbenden gräfte der Weligeſchichte. Die ukunft gehörk in Deutichtand und inder ganzen Welt der Demokralie, den Arbeikern 
und dem Sozialismus. 

    Stürmiſcher Belfall bei den Sozlaldemokraten.) 

  

Kriegsnachrichten 
Steꝛren ir der italieniſchen Kammer 

Nachdem bereits wiederholt verſucht worden war, allzu arge 
offene Skandalſzenen in der italleniſchen Deputlertenkammer dadurch 
zu vermetden, daß die gegneriſchen Gruppen während der Neden, die ihnen mißflelen, den Sitzungoſaal verließen, kam es am letzten Don⸗ 
nerstag doch wieder zu heftigen Tumulten. ů 

Mehrere Deputierte hatten ſich unter verſchiedenen Geſichts⸗ 
punkten zu den Erklärungen der Regierung geäußert und einer hatte 
gegen angebliche Konterbande von Baumwolle und Seide aus Italien 
zu birekter oder indirekter Ueberlaſſung an die Mittelmächte gewettert. 

Hierauf ergriff der Republikaner Colojannt das Wort und er⸗ 
klarte, der italteniſche Staat brauche zur Verteidigung ein reaktionäres 
Verhalten der Reglerung. Die Gerichte ſeien der Friedenspropa⸗ 
ganda zu günſtig. Die Unterſuchungskommiſſion über die Niederlage 
von Karfreit müſſe in ihrer Zuſammenſezung einen mehr parlamen⸗ 
tariſchen Charakter erhalten und ihre Aufgabe auch auf das politlſche 
Gebiet ausdehnen dürfen. Allerdings würde ſie ihre Arbeit eigentlich 
irſt nach Hriebeneſchluß richtig bewältigen können, wenn die Kriegs⸗ 
zefangenen heimgekehrt ſein werden. Mintſterpräfident Orlando ruft: 
Damit wäre ich einverſtanden. Ich wiberſpreche nur dem, daß wäh⸗ 
rend der Kriegsdauer die eine Hälfte des Volkes die andere in ein 
Unterſuchungeverfahren ui Colojannl: Es ſtünde nichi fo ſchlimm 
um Ztallen ohn Rußlands ſchuldhaften Verrat. Der Soszlaliſt Maffi 
ruft: Ihr werde chon auch noch in Italien etwas von ſchuldhaftem 

zu fühien bekommen! Cyolojanni: An die Nlederlage von 
Karfreit haben des weiteren die Soßlaliſten mit ihrer Propaganda 
die Hauptſchuld. 

Bei dieſen Worten erhebt ſich bei der fozialiſtiſchen Fraktion ein 
wütender Lürm. Man fordert Colojanni auf, Beweiſe beizubringen, 
und als dieſer betennen muß, daß er keine eigentlichen Bewelſe habe, 
kommt es zwiſchen den Sozlaliſten einerſeits und den Republikanern 
jowie anderen Kriegspartellern andererſeits zu Sturmſzenen, wobel 
die Peputierten einander Feiglinge, Schurken, Berräter ufw. heißen 
und dermaßen toben, daß die Sitzung aufgehoben werden muß. 

   

   

CTo. feindlichen Handelsſchiffsraumes. 

Seekrieg 
Nördlich wieder 19000 A⸗Tonneu 

Berlin, 26. Februar⸗ Amtlich. Auf dem nördlichen Kriegsſchauplatz vernichteten unſere U⸗Voote 19000 Br.⸗Reg.· 

der engliſchen Oſtküſte wurden unter erheblicher eindlicher 
Gegenwirkung vernichtet, unter ihnen der bewaffnete engliſche 
Dampfer „Athenic“, 4078 Br.⸗Reg.⸗Lo. Ein anderer Dampfer 
von mindeſtens 4000 To. wurde als größtes Schiff eines 
Geleitzuges in geſchickt durchgeführtem Angriff abgeſchoſſen. 
Faſt alle Dampfer waren tiefbeladen. 

Der Chef des Admiralſtabes der Marine. 

Die „Wolf“Beute 
Berlin, 26. Februar. (Amtlich) S. M. Hilfskreuzer 

„Wolf“ hat in Durchführung der ihm übertragenen Anſgaben 
mindeitens 35 ſeindliche oder für den Feind fahrende Handeis⸗ 
ſchiffe mit einem Geſamttonnengehalt von mindeſtens 210 000 
Brutkoregiſtertonnen vernichtet oder ſo ſchwer beſchädigt, daß 
ihre Wiederverwendung für längere Zeit ausgeſchloſſen iſt. 
Es handelt ſich vorwiegend um große werwolle engliſche 
Dampfer, deren gleichwertiger Erſatz in abſehbarer Zeit nicht 
möglich iſt. Mehrere dieſer Dampſer waren beſetzte engliſche 
Truppentransporter; ihr Untergang hat entſprechende Menſchen⸗ 
verluſte zur Folge gehabt. Ferner ſind durch Kriegs 
maßnahmen des Hilfskreuzers der iapaniſche Linienſchiffs⸗ krenzer „Haruna“ von 28000 Tonnen Waſſerverdrängung 
und ein engliſcher oder japaniſcher Kreuzer, deſſen Name nicht 
ieſtgeſtellt werden konnte, ſchwer beſchädigt worden. 

  

  WꝰIB. Der Chef des Admiralſtabes der Marine. 

Politiſche Wochenſchau 
Friedensverhandlungen 
Das deutſche Altimatum gegen Nußland 

i der geſtrigen Reichstagsſitzung teilte Unterſtaats⸗ 
erretär von dem Busſche den Wortlaut des deutſchen Ulti⸗ 
natums wie folgt mit: 

Deutſchland iſt bereit, unter folgenden Bedingungen mit Ruß⸗ 
lund die Verhandlungen wieder aufzunehmen und Frieden zu 
ſchliehen. 

1. Das Deutſche Reich und Rußland erklären die Beendigung 
des Kriegszuſtandes. Beide Ralionen ſind entſchloſſen, fortan in 
Frieden und Freundſchaft zufammenzuleben. 

2. Die Gebicte. die weſilich der den rufſiſchen Bertrelern in 

Breſt-Litowsk mitgeteilten einie liegen und zum ruſſiſchen Kelch ge- 
  

  

hörten, werden der ierritorialen Hoheit Rußlands nicht mehr unter⸗ 

ſlehen; die Linie iſt in Gegend Dünaburg bis zur Oſigrenze Kur⸗ 

lands zu verlegen. Aus der ehemuligen Zugehörigkeit dieſer Ge⸗ 

blele zum ruſſiſchen Reiche werden ihnen keinerler Verpflichtungen 

  

  

  

gegenüber Ruhlund erwachſen. Anßland verzichtet auf jede Ein⸗ 

miſchung in die inneren Derhältniſſe der Geblete. Deulſchland und 

Oeſterreich⸗Ungarn beubfichkigen, das künftige Schicjal der Gebieie 

im Benehmen mit deren Vevölkerung zu beſtimmen. Deulſchland 

iſt bereit. fobuld der allgemeine Friede geſchloiſen und die ruffiſche 

Demodbiliſierurg vollkommen durchgefühert iſt, das öftlich der oben⸗ 

genannten Linie gelegene Gebiet zu räumen, ſoweit ſich nicht aus 

Arklkel drei etwas anderes ergidl. 

3. Livland und Eſiland werden von den ruſſiſchen Truppen 
und der Roten Garde unverzüglich geränumk und von deutſcher Poli⸗ 

zeimadn beletzt, bis die Landeseinrichtungen Sicherheit gewähr⸗ 

leiſien und die ſlaatliche Ordnung hergefſtellt iſt. Alle aus polltiſchen 

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

ußland wird alles ia ſeinen Ktöften ſtehende tun. um 

ordnungsmäfßige Rückgabe der oflanckoliſchen Provinzen     
kiſchen Kapifulaklonen an. 

6. a) Völlige Demobilmachung des rufſiſchen Heerts, ein ⸗ 
ſchließlich der von der jetzinen Reglerung neugebildeten Heeresteile 
iſt unverzüglich durchzuführen. 

b) Die ruſſiſchen Kriegsſchiſſe im Schwarzen Meer, der Oſt⸗ 
tee und im Eismeer ſind entweder in rulſiſche Häfen überzuführen 
und dort bis zum allgemeinen Friedeusſchluß zu belaſſen oder eret 
zu devarmieren. Kriegsſchijfe der Entente iin ruſſiſchen Machlbereich 

    

   

nd wie ruffiſche Ariegsſchiſſe zu behandeln. 
c) Die Ha Schwarzen Meere und der Oſljee Eeird gpieS- 7 ii Sint e dDeg Sird wieder ähif ini Waffenfiülftänd-veritag duüfüt U 

vorgeſehen iſt. Das Minenräumen dafür har ſofort zu beginnen. 
Das Sperrgebiei im Eismeet bieibt bis zum allgemernen Friedens⸗ 
lchluß beſtehen.   

T7. Der deuiſch-ruffiſche Handeisvertrag von 1904 fritt wie in 
Artikel 7 31ffer 2a des Friedens mit der Akraine wieder in Kraſt 
unter Wegfall der in Artiel 11, Ziffer 3, Abſach 3 des Handelsver- 
kruges vorgeſehenen beſonderen Vergünſtigungen für aſiatiſche Lãn- 
der. Jerner wird der ganze erſte Tell des Schlußprolokolls wieder 
hergeſlellt. Dazu kommen: Sicherung der Ausfuhrfreiheit und Aus. 
fuhrzollfreiheit für Erze, alsbaldige Verhandlung über den Abſchluß 
eines neuen Handelsvertrages, Sicherung der Meiſibegünſtiguyg bis 
mindeſlens Ende 1925 auch für den Fall der Kündigung des Provl⸗ 
ſoriums, endlich die Beſtimmungen entſprechend Arkikel 7. Ziffer 3 
und Ziffer 4a, Abſahh 1 und Ziffer' 5 des Friedens mit der Ukraine. 

8. Die rechtspolitiſchen Angelegem We 
auf der Grundiage der Beſchlüſſe erſler L ²der deut 
Rechtskommiſſion und ſoweit Beſchlüſſe noch nicht gefaßtt ſind. alio 
insbeſondere der Erſatz von Zivilſchäden auf Ernd age der deulſchen 
Borſchläge und der Erſatz der Aufmwendungen für Arlegsgefangene 
auf Grund des ruſſiſchen Vorſchlages. Rußland wird deulſche Lo 
mifſionen zum Schutze deutſcher Kiriegsgefangenen, Iivilperfonen und Rückwanderer zulaſſen und nach Kräften unterſtühen. 

9. Rußland verpflichtet ſich, jegliche umtliche oder amllich 
unterftützte Agikation oder Propaganda gegen die vier verbündeten 
Regierungen und ihre Staatg- und Heereseinrichtungen auch in den 
von den Senkralmächten beſethten Gebieten einzuſlellen. 

10. Vorſtehende Bedingungen ſind in 48 Slunden unzu- 
iche Bevoll li haden ſich unverzüglich nach 

    

    (mächligle evollmächtigle h 
Litowsk zu begeben und dort binnen drei Tugen den Frleden 

zu unterzeichnen, der innerhalb weiterer zwel Wochen ratiflziert ſein 
muß'. 

Friedensarbeit 
Die Sozialiſtenkonferenz der Entente 

WTB. London, 25. Februar. Bei einem Frühſtück der 
zu Ehren der interalliberten Arbeiter⸗ und Sozialiſtenkonferenz 
nach London gekommenen Sozialiſtenführer Albert Thomas. 
van der Velde, Huysmans, Renaudel und anderer erklürte 
Henderſon, daß die jetzt beendigie zweite Konferenz das Ergeb⸗ 
nis der vorbereitenden Veſprechungen in Paris und London 
vom Dezemder 1917 im weſentli⸗ 
derſv 'e ſie duhln zufammen 
und Verhinderung künftiger Kriege völlige 
ſehrtheit Belgiens, Serbiens, Rumäniens und 

    

   

  

b Montenegros 
und andere Gebietsveränderungen, ſoweit England davon be⸗ 
rührt werde, auf Grund von Gerechtigkeit und Recht zum 
Zwecke eines dauernden Weltfriedens. Das ſeien die Mindeſt. 
forderungen, bei deren Erfüllung der wirkſchafkliche Boykoti 
über Deutſchland abzulehnen ſei. Diefer Krleg müſſe mit einer 
Verſöhnung enden. Beide Parteien müßten den Militarismus 
aufheben. Die Arbeiterſchaſt der Alliierten erſtrebe den Sieg 
großer Grundſätze der internativnalen moraliſchen und geiſtigen 
Kraft auf Grund der Unveräußerlichen Rechte altgemeiner 
Menſchliehkeit durch ehrliches Spiel und ehrlichen Handel beider 
Parteien, aber keinen Frieden um jeden Preis. Eine baldige 
interrationale Konferenz müſſe alle Hinderniſſe eines ehren⸗ Vollen, gerechten Weltfriodens mogräremen.— 

Der Witerſtand Deutſchlands hat wenigſtens ſchon die 
Entente⸗Sozialiſten zu der Ueberzeugung gebracht, daß es eme 
elſaß⸗Lothringiſche Frage nicht mehr gibt 

   

Die meiſten Schiffe an 

  

         

Deulſhlnd 

Slieh beſieh 

ſch-culſiſchen 

   ů ů ů — 
Militurkritit im Neichstagae 31, Die Anſchlußberichte und ⸗anträge über Mannſchafts⸗ löhnung und Behandlung, Urlgubsrecht und Straffyſtem geben dem Reichstag elle paar Monate Anlaß zu tagelangen Debatten, die zum großen Teil aus Klagen über Nichterfüllung wlederholt gefaßter Reichstagsbeſchlüſſe beſtehen. Am Sonnabend ſpielte beſonders die Nichtentlaflung der älteſten Jahrgänge ein⸗ Rolle und man hörte, das andere Bündesſtaaten⸗ berelts in großem Umfange durchgeführt haben, was im preußiſchen Kon⸗ 

tingeni nicht möglich ſein ſoll. Für die Soztaldemokratie ſprach ver Jo ſachkundige Abg. Stücklen in eindringlichet Weiſe. Starle Landſturmarmeen ſcheinen dazu gebraucht zu werden, die Grenze gehen das engverbündete Deſterreich⸗Ungarn hermethiſch 
abzuſperren, was umſo merkwürdiger iſt, als ja in Veſterreich; 
Ungarn auch kriegmäßtg verſchärfte Poltzetmaßnahmen ur Ueberwachung des Reiſeverkehrs beſtehen. 

Der Fortſchrittler Müller⸗Meiningen nahm ſich die letzte 
Rede Oldenburg⸗Januſchaus vor und feierte das Vertrauen 
zwiſchen Heerrsleltung und Reichstag. 

  

  

Die Vertreter des 
Kriegsminiſteriums erklärten, daß die Entlaſſung der älteſten 
Landſtürmer mir je nach der militäriſchen Lage erfolgen könne. 
Den ſtrengen Arreſt will man mildern. General Scheuch be⸗ 
richtete über die Handhabung der Reklamationen. Zahlreiche 
oft ſehr bedenkliche Einzelfälle trug der „Unabhängige“ Ryſſel vor. Der Elſäſſer Haeggg klagte über die Ausnahmebehandlung 
der Soldaten aus dem Reichsland und der Zentrumsmann 
Dr. Wirth erzählte von ſonderbaren Beziehungen zwiſchen Ur⸗ 
laubsgewährung und Soldatengeſchenken an die Frau Haupt⸗ 
mann. General Wriesberg ſagte ſtrengſte Beſtrofung und Aus⸗ 
rottung aller Mißſtände zu. Mit größter Entrüſtung wies er 
die Beſchuldigungen Ryſfels gegen Offiziere der Beſatzungs⸗ 
truppen uſw. zurück. Genoſſe Schöpflin erwidette, daß gegen⸗ 
lüber der Nichtbeachtung ſelbſt wohlbegründeter Beſchwerden 
nichts anderes übrig bleibe als die öffentliche Kritik und wies 
die Uebertreibungen des Vertreters des Kriegsminiſters zurück. 
Insbeſondere wandte er ſich gegen die Erklärung des General⸗ 
majors, daß die „Hetzer“ an die Front geſchickt werden würden. 
Darin, daß die Stimmung erbitterter gemorden iſt, pflichtete 
Dr. Müller⸗Meiningen unſerem Genofſen bei. 

Wir geben nachſtehend einen Auszug aus 
Geuoſſen Stücklen wieder. Er führte aus: 

Trotz der Juſage der Regierung ſcheint eine ernſte Ab⸗ ſicht zur Entlaſſung der älteren Jahrgänge nicht zu beſtehen. BPie lange ſollen dieſe Leute, deren mililäriſcher Berk doch nur ein zweifelhafter iſt, auf tioſten des Staales die Laza⸗ teite und Raſernen füllen? Das Geſeh ſah urſprünglich die auto⸗ 
matiſche Entloiſung der Landſturmleute nach der Vollendung des 45 Lebensjahres vor. Erſt eine ſpätere zung letzte während 
Krieges mit der Zeiterfüllung aus. Es muß aber dach berückſi 
werden, daß bei der Annahmne der Diilatzformel ein Krieg von 
lolchen Daller nicht vorausgeſetzt war. Wenn die Leute entlt 
würden, wären ſie doch darun dem Kriege und der Kriegswirtſcha: 
nicht entzogen. Dle Kommandievung von Landkturmleulen zur 3. 
duſtriearbeit iſt tein Erjat fär die Enttaſſung. Wenn die L⸗ 
laſſen würden, ſo unterftehen ſie der Hilfsdienſtpflicht und k 
bezuß auf Löhne uſw. vnn ihren Arbeiterrechken Gebrauch m 
Es iſt %/on viel getan worden, einen geregelten Austauſch zwiſchen 
Reklamierten und Frontſoldaten herbeizukühren. Es iſt ober dageren 
zu proteſtieren, daß man Arbeiter inſolge des Streiks marengar · 
ſtrafweiſe eingezogen hat. Es kann auch behsuptel werden, daß l'n 
Innendienſte Candſturmleute zu Zwecken gebraucht werden. der⸗ 
Rotwendigkeit ganz und gar nicht auſ der Hand ti C're Tal 
die viel Aiffehen und Unwillen erregt hat.! 8 
öſterreichiſchen Grenze, deren zweß ni⸗n rech! ů 
große Anzahl alter Leute füllen die Kaſernen. Es i 
bringende Verwendung für ſie vorhanden und ſie kla⸗ 
meile und zwecklofes Exerzieren. In Poyern und 8 
die dauernde Beurlanbung, der in dem Antrag ge 
durchgeführt. Es wird a⸗ f. Harf verurt 
16jaͤhrige in den Schühe 

ih die Wünſche des Re 
teine Verfünunn, Laß 
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Aser die 
5 „ an 

lollen. Das wird auch getan. 
3 m nicht als 

und drei Kllometer, die man ße zurägnimmt, kann ma 
Eulſernung aus der nie bezeichnen. D. U 
ferner auch auf die Armierungs 
eſt im ichweriſen Feuer ihren D. 9 hen. ch die 
Bäter kinderreicher Jamillen, ferner die leglen Söhne müſſen aus 
der Frontllnle enlſernt werden, um das Ausſterben ganzer Famillen 
zu verhindern. In der Fraae der Arlauas ng herrſcht geradezu 
ein Chaos. Zweiſellos müßle der Aclaub freig ger gewährt werden. 
als das heu'e der Fall iſt. Es gibt noch genug Leute, die ſeit 18 
Monaten ununterbrochenein der Frant Dienſt tun, ohne aueh nur ein⸗ 
mal Ulrlaub erhalten zu haben. Aieimehr hat ein Begtnſtigungs⸗ 
lyſlem d 5 Derwahrung eingelegt werden 

ats hintereinander und regeimäßig 
smittel heranzuſchleyyen. Ein un— Erlaß 

Sommer die Leut 

   

  

     

    

     

  

       

eingeriſſen. 
So werden 

                 

       

   

  

   

    

    

   
       im Sommer fah 

der Urlaub geſperrt. Ein triſtiger Grund für 
im Urlaubsweſen iſt das mangelhafte Funkti 
Die Einrichtung regelmäßiger Urlauber züg de hier vieles beſlern. 
Iuin höchſten Grade ungerecht ift es, wenn für das Vergehen einzelner 
lkrafweiſe ganze Kompagnien den Urlaub auf gewlſſe Zeit geſperrt be⸗ 
kommen. Dieſe Masnahme iſt mir vom Kriegsminiſterium ausdrück⸗ 
lich ars vollſtändig zult beſtät orden. Es wurde einem Manne 
drei Monate der Uriaud hinausgeſchoden, weil er beim letten Erlaud 
einmol in Hivilkleidern ausgegangen war. Glaubt die Regierung, daß 
derortig weitgehende Maßnahmen gecignet kind, die Dienſtfreudigkeit 
der Soldaten zu 2 ůj 
Urlaub den Soida 
wurden, einem Soldt 
Frau doch nicht lebend 
füähtsroheit nicht gellen. 2 Foige 
Fälle häufen, wo Soldaten ohne G— 
und ein großer Teil Soldaten, die jetzt in de⸗ 
Fahnenflucht oder eigenmüchtiger Enlſernu er Truppe, 5 
damit ſchwer ihre Eigenmächtigleit. ſen Zuſtänden könnte b⸗ 
nei werden, lndem man wie in Veſlerreich. den Saldaten ein Recht auf 
Urlaub gewährt. Darum braucht nicht geſagt ſein, daß zu einer be⸗ 
ftimmten Stunde der Soldat das Recht hat, dos Gewehr an die D 
zu ſtellen und wegzulnufen. Weiter wend 

  

   
   

   
    

      

   
   

     

   

         

    

   

et ſich der Redner gerrn 
den ſirengen Arrefti. Es wird immer behauptet, daß er zur Aufrech:⸗ 
erhaltung der Difziplin iotwendig ſei. Dasſelbe hal man geſogt. als 
die Straße des Anbindens beſeitigt werden ſollke. Als dieie beſeitigt 
war, konnte man voch keine Loikerung der Difz Feſtit Zum 
Schluſſe wendet ſich der Redner gegen die Streichung der Sulagen 
an die Mannſchaften. (Lebhafter Beifall bei den Sozioldemokraten.) 
—————— 
3 Hierzu eine Bellage. 

  

   

  

  

  

Berantwortlicher Redatteur J. Gehl. Danzig. 
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Einfectheit ein übersichtliches Bild der neuen Damenhutmoden. 
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ö Das Kommumiſtiſche Manifeſt 
Sum 20, Geburtstagẽ ſeiner Detöſſentlichung. 

Richt nur Gelehrte und Staatsmänner, Staatsakt 
wiſſenſchaluiche Entdedungen, auch Bacher und Schrlften haben 
ihre Schickſalerund lhre. Gedenktage. Im Juli vorigen Jahres 
wiar eln halbes Jahrhundert ſeit der Veröffentlichung des erſten 
Bondes des Marxſchen „Kapitol“ verfloſſen. Und heute können 
wir den ſiebenzigſt bu i ren wichtigen Bo 
mentes der Entwicklungsgeſchichte des Sozlalismus ſeiern⸗ 
des Kommuniſtiſchen Manifeſtes. Nachdem der kommuniſtiſche 

      
  

  

Bund der Gerechten, nach und nach dazu gelangt war, ſeinen; 
alten, auf Rouſſeau⸗Weitlingſchen Gerechtigkeilsideen fuhenden 
Gleichheitskommunismus abzuſtreifen, hatten ſich im Frühjahr 
1847 auf Betreiben des Kölner Uhrmaͤchers Joſef Mol, eines 
der Hauptleiter des Bundes, Marx und Engels dem Bunde 
angeſchloſſen und in Brüſſel eine Bundesgemeinde gegründet. 
Im Sommer 1847 hatte dann der Bund in London ſeinen 
erſten Bundeskongreß abgehalten und zugleich mit der Aende⸗ 
rung ſeines Namens — er nannte ſich nun „Bund der Kom⸗ 
wuniſten“ — eine Aenderung ſeiner Organifation und Sta⸗ 
tuten beſchloſſen, dle, nachdem ſie ben einzelaen Gemelnden zur 
Prütfung vorgelegt worden waren, ouf einem zweiten Kongreß. 
der im November 1847 in London ſtattſand, endgültig an⸗ 
genommen wurde. Der Kongreß ging aber noch einen Schritt 
weiter. Er erkannte, daß zur Vereinheitlichung der vom Bund 
verfolgten Beſtrebungen eine Art theoretiſches Programm, eine 
„Bundeslehre“ nötig ſei, die zugleich die Stellung des Bundes 
zu anderen kommuniſtiſchen beziehungsweiſe ſozialiſtiſchen Ver⸗ 
elnigungen därlege. Mit der Abfaſſung dieſes Schriftſtückes 
wurden Marx und Engels beauftragt, die ſich alsbald an dle 
Arbeit machten. Ende Februar 1848 (am 24. oder 25.) kamen 
die erſten Exemplare des Kommuniſtiſchen Manifeſtes heraus, 
das Ende Mal oder Anfang Juni 1848 ins Franzöſiſche, dar⸗ 
auf ins Polniſche, dann ins Däniſche überſetzt wurde, während 
die erſte engliſche Ueberſetzung erſt 1850 im Londoner „Red 
Ropublican“ (Roter Republikaner) erſchien. 

Seitdem iſt das Komwuniſtiſche Manifeſt in alle Kultur⸗ 
lyrachen überſetzt und zu einem der wichtigſten Entwicklungs⸗ 
dokumente des Sozialismus geworden: eine Stellung, die es 
vor allem der Tatſache verdankt, daß es, wie keine andere 
Schrift jener Zeit, mit durchdringendem, vorausſchauendem 
Blick den Entwicklungsprezeß der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft 
erkannt und auf Grund dieſer Erkenntnis der modernen ſozia⸗ 
liſtiſchen Arbeiterbewegung die Kichtlinien ihres politiſch⸗ 
taktiſchen Verhaltens gegenüber den aus dem ſozlalen Lebens⸗ 
prozeß aufſteigenden Problemen gewieſen hat⸗ 

Die Geſellſchafts⸗ und Geſchichtsauffaſſung, die Marx ſich 
in Anlehnung an Hegel gebildet hatte, kam in dem Manifeſt in 
knappſter, ſcharfer Faſſung zum Ausdruck: die Auffaſſung, 
daß der Wirtſchaftsprozeß und dis aus ihm ſich ergebenden 
Wechſelbeziehungen die Grundlage des geſamten Geſellſchafts⸗ 
lebens jeder Geſchichtsepoche und damit auch ihres politiſchen 
und geiſtigen Verlaufs bilden — daß demnach, ſeitdem ſich im 
Fortſchritt der Wirtſchaftsentwicklung aus den Wechſel⸗ 
beziehungen heraus Klaſſenſchichtungen mit gegenſätzlichen 
Intereſſen gebildet haben, die politiſche Geſchichte zu einer 
„Geſchichte von Klaſſenkämpfen“ geworden iſt — eines fort⸗ 
geſetzten Ringens zwiſchen den jeweils herrſchenden und nieder⸗ 
gehaltenen Klaſſen. Doch liegt darin nicht allein das Beſondere 
der Marxſchen Auffaſlung des Geſchichtsverlaufs im Vergleich 
zu der bamals in ſozialiſtiſchen Kreiſen üblichen Art der Ge⸗ 
ichichtsbetrachtung. Marx faßt zugleich die ganze geſellſchaft⸗ 
liche Vorwärtsbewegung als eine ſtreng geſetzmäßige, ſich in 

mumten Bahnen vollziehende Entwicklung auf, die mit 
derſelben inneren Notwendigkeit, mit der einſt auf die Feudal⸗ 
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Le ber Vourgeoiſte gefolgt iſt, dem      ialisntüs ent 
nͤigkeit iſt 

K iſtiſchen Manißeſtes ſeine Gültigteit. Es iſt ein lächer⸗ 
licher Scholgſtiztemus, zum Beweiſe für die Richtigkeit uber 
Verkehrtheit heuliger taktlſcher Fragen einzelne Sätze des 
Mantjeſtes herauszulöſen und als Bewelsmittel zu präſentieren. 
Seit der Niederſchrift des Manifeſtes ſind Nebzig Jahre ver⸗ 

in dieſem Zeitraum hat ſich elne vollſtändige⸗ge⸗ 
ſlc Umwölzung volzogen. Europa ſteht heute auf 
kiner ganz anderen Entwicklungsſtuſe wie im Jahre 1848. Die 
Wirtſchaftsweiſe, die politiſchen Verhältniſſe, die Klaſſen⸗ 
ſchichtung, die deutſche Arbeiterſchaft haben ſich geändert, und 
manche Darlegungen, die 1848 einen geradezu genialen Weit⸗ 

  

     

lungstatſachen überholt gelten. Wie jedes andere Geiſtes⸗ 
produft trägt naturgemäß auch das Kommuniſtiſche Manifeſt 
den Stempel ſeiner Zeit. Beſonders gilt das von jenen Zeilen 
der Schrift, die das Verhältnis der Staatsordnung zur Geſell⸗ 
ſchaftsordnung, die Eroberung der politiſchen Macht durch das 
Proletariat und die Anwendung dieſer Macht zur Ueberführung 
der kapitaliſtiſchen in die ſozialiſtiſche Produktionswelſe ſowie 

5. die Auflöſung des Staates betreffen. 
In dieſen Fragen, in denen Marx ſich in den Jahren 

L84„/52 unter dem Einfluß der damaligen revolutionären 
Strömung. vornehmlich franzöſiſch⸗ſozialiſtiſcher Doktrinen. 
ziemlich weit von der Hegelſchen Geſellſchaftsauffaſſung ent ⸗ 
fernt hatte, hat er bald, wie ſeine Artikel in der „New York 
Tribune“, ſeine Inaugural⸗Adreſſe der Internationalen Ar⸗ 
beiteraſſoclation und vor allem die beiden Abreſſen des General⸗ 
rates der Internationalen Arbeiteraſſociation über die Pariſer 
Kommune bekunden, wieder umgelernt. Er iſt wieder zu 
ſeiner früheren Auffaſſung zurückgekehrt. Dieſes Wiederum⸗ 
lernen haben Marx und Engels mit jenem Freimut, der ſie 
gegenüber ſo manchem ihrer Epigonen auszeichnete, ſelbſt in der 
von ihnen gemeinſam verfaßten Vorrede zu der 1873 er⸗ 
ſchienenen neuen Ausgabe des Kommuniſtiſchen Maniſeſtes 
offen zugeſtanden. Es heißt dort: 

„Wie ſehr ſich auch die Verhälkniſſe in den letzten fünſund⸗ 
ewanzig Jahren geändert haben, die in dieſem Menijet entwickelten 

gemeinen Gründiätze behalten im gonzen und größen auch 
heute noch ihre volle Richtigkeit. Einzelnes wäre hier und da zu 
beſſern. Die praktiſche Auwendung dieſer Grundſätze, erklärt das 
Manifeſt ſelbſt, wird überall und ſederzeit von den geſchichtlich 
porliegenden Umſtänden abhängen und wird deshalb durchaus kein 
beſonderes Gewicht auf die am Ende von Abſchnitt II vorgeſchlage⸗ 
nen revolutionären Maßregeln gelegt. Dieſer Paſſus würde heute 
in vieler Beziehung anders lauten. Gegenüber der immenſen 
Fortentwicklung der großen Induſtrie in den letten fünfundzwanzig 
Sahren,. und der mit ihr fortſchreitenden Parteiorganiſation der 
Arbeiterklaſſe, gegenüber den praktiſchen Erfahrungen, zuerſt der 
Februarevolutlon und noch weit mehr der Pariſer Kommune, wo 
das Proletariat zum erſten Male zwei Monate lang die politiſche 
Gewalt inne hatte, iſt heute dies Programm ſtellenweiſe veraltet. 
Nementlich hat die Kommune den Beweis geliefert, daß „die Arbeiter⸗ 
klaßſe nicht die fertige Staatsmaſchine einſach in Beſitz nehmen und 
he für ihre eigenen Zwecke in Bewegung ſetzen kann.“ 

Wenn aber auch einzelne Darlegungen des Kommuniſti⸗ 
ſchen Manifeſtes durch die Entwicklung überholt ſind und der 
Berichtigung bedürfen, in ſeinen wichtigſten hiſtoriſchen Aus⸗ 
führungen hat es Burch. die ſeit ſeiner Kiederſchrift vergangenen 
fieben Jahrzehnte immer wieder Veſtätigung gefunben. Be⸗ 
ſonders kommt es als hiſtoriſches Dokument in Belracht. als 
Wegweiſer, der im Gewirr der abgelaufenen Entwicklung nicht 
nur dem deutſchen, ſondern dem ſozialiſtiſchen Proletariat der 
ganzen kapitaliſtiſchen Welt immer wieder die Bahn des Vor⸗ 
wärtsſchreitens gewieſen und es ſeine hiſtoriſche Rolle im kul⸗ 
turelien Werdegang verſtehen gelernt hat — ein feſter Leucht⸗ 
turm im brandenden Gewoge der politiſchen Tagesmeinungen. 

(Heinrich Cunom) 

Hegentreibt — dieſer oiſo eine hiſtoriſhe Rot 
lbſtnerſtändlich hat heute nicht meht jeder Satz de? 

durch die Poſt ſind an O. Braun, Verlin SWi 68, Lindeſt⸗ 

blick bekundeten, müſſen heute als durch die neueren Entwick⸗ 

    

         

Zuwendungen nimmt enigegen das Pariet· sekreimiat öů 
Danzig, Iulius Gehl, 4. Damm 7. Geldſendungen 

  

ſtrage 3, zu nichten, oder können auf Poſtſcheckkanto Ir. Bartels, 
F. Eperi, DO. Braun Nr. 7918, beim Poſtſcheckamt Verlin 
eingezahlt werdelnnnn.. 

Anmeldungen zur Miigliedſchaft für den Sozlaldemo⸗ 
Mc Verein ſind ebenfalls an Parteifekretär Gebl zu 
richten. 
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Danziger Nachrichten 
Großkapilal und Allgemeinwohl 

Der betannte Elektrizttätsſtreit der Firma Schidau 
mit der Stadt Danzig, mit dem wir uns wegen ſeines gemein⸗ 
gefährlichen Charakters ſchon wiederholt in unſerem Blatte be⸗ 
faſſen mußten, beſchäftigte auch wieder die letzbe Stadtverord⸗ 
netenverſammlung. Die Firma Schichemi hatte kürzlich ein 
Rundſchreiben an Magtſtrat, Stadtverordnete und Pyeſſe ge⸗ 
ſandt — wir wurden als beſondere „Freunde“ her Firma natür⸗ 
lich „überfehen“ —, worin ſie eine zu ihren Gunſten aus⸗ 
klingende Darſtellung über Urſachen und bisherigen Verlauf 
der Differenzen mit dem Magiſtrat gab und den Verſuch unber⸗ 
nahm, einen künſtlichen Gegenſatz zu konſtruieren zwiſchen 
Oberbürgermeiſter und Stadtverwaltung. Dieſes famoſe Rund⸗ 
ſchreiben wäar Gegenſtand einer längeren Beſprechung der 
letzten Stadtvererdneten⸗Verfammlung. Der Berichterſtatter 
Stadtv. O. Schmidt Il ging darauf näher ein und konnte an 
Hand der Akten ſeſtſtellen, daß verſchledene Angaben der Firma 
Schichau in dem beſaglen Schreiben vom 11. Februor durchaus 
nicht der Wirklichkelt entſyrechen. Eine vomtriegsminiſter nach 
Danzig zur Unterſuchung dieſer leidigen Angelegenheit ent⸗ 
ſandte Kemmiſſion ſteilte durch genaue Beſichtigungen des ſtädil⸗ 
ſchen Eiekirizitätswerkes und Ermitlelungen feſt, datz die Firma 
Schichau zu ihrer Behauptung, es wären nicht genügend Re⸗ 
ſerven vorhanden und die Sicherheit des Werkbetriedes wäre 
nicht gewährleiſtet, abſolul keinen Grund habe. Dieſe 
Kommiſſion hat im Intereſſe des öffentlichen Wohles den Ver⸗ 
ſuch unternommen, eine Verſtändigung zwiſchen der Stadt und 
der Firma durch einen Vergleichsvorſchlag anzubuhnen, dem 
der Magiſtrat zuſtimmte und den die Firma Schichau 
aber kurzerhand ablehnke. Trotzdem glaubt Sber⸗ 
bürgermeiſter Scholtz noch an eine Verſtändigung mit dieſer 

Wir teilen dieſen Optimismus rtäiyt. 
Mit der Firma Schichau 

    Firma. 

  

bi es keine Verſtändigung. 
Dieſe Firma vertrat unter F. Schichau ſeit jeher mit aller ihr 
zu Gebote ſtehenden Kraft iyre eigenen, egoiſtiſchen Geſchäfts⸗ 
intereſſen, ohne ſich dabei viel um das Allgemeinwohl zu küm⸗ 
mern. Und ſo ſcheint auch die neue Leitung der Firma zu ver⸗ 
fahren. Dieſes Berhalken der Jirma iſt das des Großkavitals, 
das rückſichtslos ſeinen Weg gehi über einzelne Perſonen und 
ganze Gemeinden und ſich ſelbſt über Staatsintereſſen leich: 
hinwegjetzi. 

Der Streit der Stadt Danzig mit der Firma Schichau iſt 
in jeinen Konfequenzen ein Machikampf des Großlapitals gegen 
ein aufwärlksſtrebendes Gemeinweſen. Wer dabei Sieger blei⸗ 
ben wird, iſt abzuwarten. Wir kennen den Geiſt, der die 
Firma Schichau beherrſcht, ſehr gut aus den vielen Lohnbewe⸗ 
gungen der bei ihr beſchäftigten Arbeiter, deren gerechte For⸗ 
derungen ſie entweder rundweg ablehnte oder nicht genügend 
berückſichtigte. Wir wiſſen, daß die Firma alle Mittel an⸗ 
wenden wird, um ihren Willen bei dieſem Streit dauchzuſetzen 

———   

  

Es kommt dein Tag, Prolet! 
WMPas icain Lir Deinen Was ſchafft dir deinen 
Daß du dich ganz. mit Leib und Leben, 
Dem Werk, der Xrbelt, hingegeben, 
Die du mit deiner Seele nährſt — 
— Unb daß nichts von dir darin auferſteht: 
Das ſchafft dir deinen Schmerz Prolet! 
Duß Brücke, Haus zmd Garn und Tuch 
Dein Blut trank und der Seele Schmerzen, 
Das prangt nun hell im Licht von tauſend Kerzen! 
— Und daß man ſtolz daran vorübergeht: 
Das iſt dein und der Menſchheit Fluch, Prolet! 
Und daß die Herrſcher unfrer Welt 
Nach Macht und Gold aus unſerem Schaffen haſchen, 
Kriſtalliſiert aus unſrem Blut:; 
Wir wiſſen: Haus und Brot ſind gut. 
Doch hat der Lohn. das blanke Geld, 
Noch nicht den Fluch davon gewaſchen. 
So ret dich auf! Sel groß und ſtark, Prolet! 

Und ſchau: in Brücen, Häufern und Maſchinen 
Da kreiſt dein Blut der Weit zu dienen. 
Du hältſt mit deinen hartien Händen 
Das Weltgeſchenk: dich ſelbſt, zu penden.— 
— Wenn einft die Weit dich und dein Tun verſteht, 
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Dieſer Gruß iſt wegen des fiefen 
wertvoll, das der katholiche Keſſelſchmied 
M. Barthel ausſpricht. 

Bilber aus der Llraine 
Die lunge ruiſiſche Republik, mit der die Zentralmächte als 

rſtem der Gegner Frieden geſchloſſen haben, iſt eine der in törenden 
Serſen und Volksliedern reich beſungenen Pe en des ruſſiſchen 
Rieſenreiches. Ueberreich an Boßenſchäßzen aller Art und fruchtbar, 
wie nur wenige Landſtriche der Erde. Die üppigſten Ernten ergibt 
dieſe ſchwaͤrze, ſchwere Erde, die zudem die reich Mineralſchätze 
birgt. So lletert der Flußbezirk des Don hauptſächlich Kohle, Jekate⸗ 
rinoslaw Salz, Manganerze und Oueckſilber, und auch Schwefelquellen 
entſpringen in ſener Gegend. Die Eiſen⸗ und Stahlproduktion Süd⸗ 
rußlanbs macht 50 bis 70 Prozent non der zanz Rußlanbs aris. Der Rußlan Der 

  

  

     

  

Süden der Ukraine — insbeſondere die Provinzen Cherſan und 
Pultawa — iſt zwar arm an Wäldern. Umſo ſchwellender aber 
iſt das ukrainiſche Weideland, und die herrliche, wohlſchmeckende 
Traube Tauriens iſt ganz Rußlands Stolz. Früher war die Schaf⸗ 
zucht eine der ergiebigſten Einnahmequellen der Ukraine, vor allem 
der Govdernements Cherſon und Taurien. Die zunehmende Acker⸗ 
wirtſchaft Kleinrußlands jedoch und die dadurch bedingte Schmälerung 
der Weideplähe haben die Schafzucht allmählich immer mehr nach 

Kaukaſus abgedrängt. Immerhin letzen ſich die 
en Millionäre noch heute zum Teil aus Schaf⸗ 

zuſ Wenn ſie auch in der Hauptſache unter den 
E Duzenten zu ſuchen find, die nicht weniger als 88 Prozent 
der ruſſiſchen Geſamtproduktion an Zucker beſtreiten. Auch die Tabak⸗ 
erzeugung hält ſich auf ähnlicher Höhe. In der Ükraine werden 
70 Prozent alles ruſſiſchen Tabaks angebaui. Ihr folgen Rühlen⸗ 
induſtrie und Branniweinbrennereien. Als Abſaßplatz für den In⸗ 
landshandel nimmt das 1778 von Potemkin ongelegte Cherfon neben 
den ebenſalls am Dnjepr gelegenen Jekaterinoslaw und Krementſchug 
den erſten Platz ein. Der Name dieſer Stadt ſpielt in der Geſchichte 
Katharinas II. eine einigermaßen komiſche Rolle. War es doch hier, 
daß ſie jene Zuſammenküuünft mit Kaiſer Joſepß II. hatte, und daß ihr 
Günſtling Potemkin auf den Einfall kam, Kuliflen aufftellen zu laſſen. 
um der Selbftherrſcherin den Eindruck bevölkerter und woblgepfleyter 
Dörfer vorzuiäuſchen. 

Die Ükraine blickt auf eine furze, aber umſo blutigere 
gangenheit zurück. Um das Jahr 882 war Kiew, das ßich ſtalz und 
maͤleriſch an dem wälderbetränzten Strande des Dujepr erhebt, die 
Hauptſtadt des ruſſiſchen Reichs. Und ais Wiadimir der Heilige 988 

   

    

   

      
   

    

   

      

das CThriſtentum dort einführte, wurde die Stadt auch zum geiſtigen 
Mittelpuntte Rußlar.ds. Der S, ſoll Kiew ſchon vor 
Ehriſti Geburt von Griechen und 2 
anderen Quellen haben 
ledenfalls der Hauptort des 
lange nach Einführung des Chriſt 8 
der Kirchen und Klöſter gewörden auch heuie noch mehr 
als 80 orthodoxe Gotieshäuſer und 10 Klöſter zählt. Denn wie die 
Chronik meldet. wurden im Jahre 1124 bei einer Feuersbrunſt nicht 
weniger als 600 Kirchen ⸗in Rorb der Flammen. Im Jahre 1240 
wurde die vielfach heimgeſuchte Stadt von den Tataren verwöſtet. 
1320 wurde ſie von den Litoucen erobert, und 1569 fiel ſie dem 
Königreich Polen zu, das ſie 15·4 wieder an Rußland abtrak. Kierd 
iſt eine der inte⸗ nteſten Stäbte der Ukraine, berühmt vor allem 
durch ſein 5 Höhlenkiofter, in dem die ine der zahl⸗ 

g ü 'en in Niſchen ruden. Alljährlich bildet es das 
der Wallfahrt von etwa 200 000 Pilgern, die dort aus allen 

Teilen des Rieſenreichs zujammenſtrömen. 

Sl: 
icht auzu⸗ 

eine Stabt 

  

   

    

  

    
Heldentaten der alten Saporoger, des Volkes. das jenſeits des Strom⸗ 
gebiets des Dnjepr lebt. Uleber das ganze Land erklingen wehmütig 
die klagenden. innigen Weiſen der alten Dumkalieder, die in der 
Hauptlache Schlachten⸗ oder Heimotsgeſänge, von Geſchlecht zu Ge⸗ 
ſchlecht vererbt werden. Am Strande des geheimnisvoll dahinrau⸗ 
ſchenden Dnjepr, des „Väterchens“, ragen die Ruinen manch alten 
Fürſtenſchloſſes auf und ſpiegein ſich in den Fluten, die gar öͤft von 
Blut rot gefärbt worden ſind. Dort, wo ſich dereinft das Haus des 
Koſakenhetmonns Mazeppa mit ſeinem niebrigen Dach und ſeinen 
gewölbten Portalen erhob, ſingt jetzt die Nachtigall ihr Lied in dem 
blühenden Kirſchbaum. Und in ſchönen, zauberhellen Mondnächten 
reichen die Dorfmüdchen r die H⸗ 
die Burſchen zur Bandureng Dann 
ſind es nicht mehr Kriegs⸗ und Heimatslieder, bie der Wind über die 
weite Ebene führt w' in bis zum Strande des Schwarzen Meeres. 
ſondern Liebeslieder, voll Glut und Leid, wie ſie nur der Seele des 
rufſiſchen Volkes zu entſteigen vermögen. ů 

Fenilleton 
fb. es Ihnen? Wie oft fragen wir andere in den 

e geht es Ihnen?“ und nicht weniger häntiger 

     Dann 

  

Tag hinein: 
hören wir dieſelbe Fruge an uns richten, ohne daß der Fragende ſich 
oft das Geringſte dabei denkt. Es iſt nun einmal ſo Brauch., »1 
fragen, und daher wenden wir dieſe Gewohnheitsfrage auch überall 
ba an. wo ein Intereſſe an-der Antwort gar nicht vorhanden lſi, 
oder es beiſer und zartfühlender müre, ſie nicht herauszufordern. 
Da toir nun aber doch einmal gründlich beim Umlernen fſind, wäre 

E ob m icht vielleicht auch mit der Sitte folcher her⸗ 
We endgultig brechen Sir w 

hbn the höchſt verhaßt. Der Arzt, der den Dichter in den letzten 
Jaßhren ſeines Lebens in kranken Tagen pjlegte, Dr. Vogel, e 
in einem Bericht über Goethes Geſundhelt: „Heder Geſunt 
zuftände ſprach ſich Goelhe gegen andere als den Arzt micht gern 
aus. Elne ſpezielle Nachfrage nach ſeinem Befinden, aus bloßer Teil ⸗ 
nahme, konnte ihn vornehmlich, wenn er ſich wirklich in dieſers 
Augenblick nicht ganz wohl fühlte, leicht verdrießliy machen. Oft 
äußerte er launig, es ſei geradezu unverſchämt, einen Menſchen zu 
fragrn, wie er ſich befinde, wenn man weder die Macht, noch die 
Luft habe, ihm zu helfen. Noch uverkräglicher waren ihm die ge⸗ 
wöhnlichen Beileidsbezeugungen, zumal wern ſie umſtändlich und 
iammet ausfielen. „An eigener Angſt und Sorge hat man in 
kolchen Füllen ſchon genug, dazu aber noch die Wehklagen zu dulden, 
iſt mir wenigſtens ganz wumöglich,“ ſuhr er dann Wohl Serans. 
Jedentalls Fönnte uns Goelihes Abneigung gegen derartige Ge⸗ 

ie 
     

  

    
    

  

      

    

   

        Wunderbar ſchön iſt die ukrainiſche Tieſedene mit ihren weiten 
Steppen, über die linde Lüfte wehen und Kunde geben von den Zukunft auf ſie ganz zu verzichten 

wohnheitsfragen in der Meinung beſtärken, daß es beier wäre i“ 

       

   



    

      

L. Sſadietewüfnti zur Sörderung bes 
nehs e 

auch alte minbetbemikteßten irelfe ich Pinter Lie Siadtverwal⸗ 
lung iellen nius ihr Bortheßrn Fräfrig mikerftützen. 

voniiger Stadliheater 
„Liebelei“ von Schultzler 

Der Oeſterreicher Artur Schnitler hat in ſciner 
dichteriſchen Tätigkeit nicht allzuviel dramatiſche Erſolge zu 

  

berzeichnen gehast. Rur miä ſeinem erſten Hrama „Liebelsi“ 

gelang ihm ein grober Wurf. Das Slic iſt nicht nur daz 

beſte Schnitzlers, ſondern auch wegen feiner zart poetiſchen 
und doch feſt abgerundeten Cherakteriſtik eins der beſten 

Stücke des modernen Dramas. Es wer erfreulich, daß es 

wleder in den Splelplan unſeres Stautiheaters aufgenommen 

winde. ů 
Velebelel iſt die Tragöbie eines Wiener Mäbdchens, das 

in leldenſchaftlicher Liebe zu dem jungen gefühlsvollen, aber 

charanerſchwachen Studenten Fritz Lobheimer entbrennt. Mit 
dämoniſchen Gerselten feſſelt ihn aber noch eine verhelratete 

Frau. Als deren Gatte von dieſem Verhältnis erfährt, ſchießt 

er Vobhelmer im Duell nieder. Chriſtine, die geglaubt batte, 

die ganze Liebe Lobbelmers zu beſitzen, muß nun durch ſeinen 

Freund Theodor Kaiſer erfahren, daß er eines andern Weibes 

wegen in den Tod gegangen iſt, und ſie ibm nur eins Kiebelet 

war. Verzweifelt ſtürzt ſie aus dem Vaterhaus. „Sle kommt 

nicht wieder, ſie kommt nicht wieder“, murmelt zulammen⸗ 
brechend ihr alter Bater. ö 

Unter Ler Spielleltung Dlrektor Schapers er⸗ 

ſuhr das Stüc eine ſtimmungsvolle Wiedergabe. Das 

Lirbespaar wurde von Charlotte Krulle und MRax 
Falk in ſeinſinniger Beie vertörpert. Ungern nur ſehen 

wir Frävlein Krulle mit Ablauf dieſer Spielzeit von unſerm 

Stadttheater ſcheiden. Max Falt bewies in der Darſtellung 

des Friz Lobheimer ſein Können für das moberne Drama. 

Helnz Perino und Paula Kling gaben recht 

temperamentvoll das andere Liebespaar des Stückes, das 

es mit der Treue nicht ſo genau nimmt. S. Linke⸗ 

Sübau dot als der aure Cüriſtinens eine prächtige 

volkstümliche Geſtalt. Der lebhafte Beifall des Publikums 
16. war redlich verlent. — 

die Trogödin Adele Sanbro d, f. k. Hofburg⸗ 

ſchauſpielerin, z. St. am Deutſchen Theater Berlin, wurde 
von Direkter Schaper für ein elnmaliges Gaſtſpiel als„Medea“ 

perpflichtet. — Dasſelbe ſindet am 9. Mäürz ſtatt, Dauer⸗ 

karten E, — erhöhte Preiſe.— 

Einen Lichlbäldervortrag 

ird Genoſſe W. Reek am S⸗ den 

  

Sonntag den 8. März, nach⸗ 
9s 5 Uhr im Cafse Wuürgergmten in Schiblitz über ſeine 
nach Kurland und Livland halten. Wir können 

n Beſuch nur ernpfehlen. Alles Weitere iſt aus dem Inſerat 
dieſer Nunmer erſichtlich. 

Ein Anſchiag auf die Verrinslaſſen 

Unter dieſer Ueberſchrift beſprochen wir in Nummer 7 

Voltswocht“ eine Maßuathmt des Varſtaudes 

iger Saalbefitzer. wonach die Müipii⸗der dieſes Vereins 

jede in ihten Lokollisten ſtartfindene Berfammlung oder⸗ 

    

    

  

    

  

Situng eine augemeſſene Eutſchädigung zu nehmen haben. 

Wir namtten dieſe Moßnahm einen Anſchlag auf die in der 

Kriegszeit ſehr geſchwächten Vereinskaßfen und erlaubten vms 

merken, denß dieſer Anſchlag ohne jeden ſochlichen Grund 

Dursber gerket der Vorſtand des genammten Wereins, 
der umterr Seiie zuſöllig“ zu Geſicht bekam. in ftaxke Auf⸗ 
regung, die och vom Vorſtosd des Bereins Danziger Saſt⸗ 

wirte geiellt wird. Beide Vorſtände ſandtien uns ein grõßeres 
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ſtände verbüten ſich gorz energiſch unſere „anmaßende Rede⸗ 

[ſoziole, noch wirtſchaflliche Lage zu verbeſſern, wenn daßhnt dle 

heit die Schwerſtarbeiterzulagen. Der Preis für das Kilogramm 

   
    
      ſten, saß wür zu ihrem worhehen Hecen Wonͤther Ve 

nen fſachlichen Grund erblicken tönnen. Die gonannten Vor⸗ 

wendung“. Sie können es nicht begreifen, Faß wäir üns Ubet 
uihre „geſchäftlichen Maßnahmen entrüſten“ und es ihmen „ver⸗ 
übeln! wollen. Ihre ſozlale (7) Lahe zu verbeſſern. 

Mit Verlaub, wir wollen es nemanden. verilbeln“, ſeing 

Notwendigkeit vorltegt. Wir treben ſtets dafür ein und ehen 
darin, wie bas Schreiben richtig hervorthebt, unfere vornehmſie 
Aufgabe. Der Beweis für die Notwendigteit der KAlenderung 
des bisherigen Zuſtandes zu Gunſten der Sa⸗ 
aber erſt erbruch 
ſondergleichen, weum der Jnbaber eines bekannten Lokals für 
eine zwelſtündige Benutzung ſeines Scales in der Mittagszeit 

ziger Gaſtwirtſchaften Bierwucher getrieben wird! Vlielleicht 
nennen uns die Herren vom Vorſtond eine andere Großſtodt in 
Deutſchland, in der das Liter Bier 1 Mark koſtet? Wir 
kennen keine. Davon, daß Saalbeſitzer ihre Lokalitäten un⸗ 
entgeltlich hergeben ſollen, ſteht in unferem Artikel lein Wort. 
Es iſt alſo eine grobe Täuſchung, wenn das Schreiben der 
Vorſtände dieſe Behauptung aufftellt. Wir ſind dafttr, daß 
für Benutzung von Lokaltitäten für Verſammlumgszwecke eine 
angemeſſene Entſchädigung gezahlt wird und unſere Organi⸗ 
ſationen zahlen ſie gerne. Es gibt aber Saalbeſther, die bis 
heute keinen Pfennig Entſchädigung für Verfammlungen 
genommen haben, obwohl ihnen ſolche angeboten wurde. 
Dleſe ſollen nach der neueſten Maßnahme des der 
Saolbeſitzer jetzt aber gezwungen werden, eine Entſchädigung 
nicht nur für Verſammlungen, ſondern auch für Sitzungen, 
die in ihren Lokalen ſtattfinden, zu fordern. Dieſe, wir be⸗ 
tonen es noch einmel, ohne jeden fachlichen Grund erfolgte 
Maßnahme, die tatſächlich ein Anſchlag auf die Vereinskaſſen 
bedeutet, bekämpfen wir im Intereſſe der vielen kleinen Ber⸗ 

Intereſſe einiger Saalbeſiher und Gaſtwirte, die durch dieſe 
unverſtändliche Maßnahme ihre Vͤreine verlieren und dadurch 
wirtſchaftlich ſchwer geſchädigt würden. 

Wir bedauern die Kurzſichtigkeit genannter Vorſtünde, 
die keinen anderen Ausweg wiſſen, die wirtſchaftliche und 
loziale Lage ihrer Mitglieder zu verbeſſern, als daß ſie eine, 
von Hauſe aus zur Erfolgloſigkeit verurteilte Maßmahme 
treffen, die auf beiden Seiten Verbitterung erzeugen muß. 

Vielleicht erkundigen ſich die Herren vom Saclbeſiter⸗ 
Verein, jich über unſere Kritit ſo furchtbar eintrüſten, 
einmal bei ihrem werien erſten Vorſitzenden, Herrn Felix 
Kiowilter, danach, wie guüte Geſchäfte gemacht werden, ohne 
daß die Vereine erneut beſteuert werden. Er wird ſicher ſehr 
gerne zur Auskunft bereit ſein. Auch einige andere Herren 
der Vereinsfirma Feilx Kiawitter und Bialke, deren Namen 
wir nicht nennen möchten, dürften dazu in der Loge ſein. 

  

     

Der Sozialdemokraliſche Berein Danzig Stadt 
hält am Sonntag den 10. März eine Mitgliederverſammlung 
mit wichtiger Tagesordnung ab. Ferner findet für den zwellen 
Bezirt eine Berſammlung am 4. März ſtatt. Näheres ſiehe 
Inſerat der heutigen Nummer. 

Der große Arbeiknehmerrusſchuß 
tagte am 28. Februar unter dem Vorſitz des Oberbürgermeiſters. 
Den einleitenden Bericht erſtattete Herr Dr. f rünſpan. Er 
führie ungefähr folgendes aus: 

Wie jedes Kriegsfrühiahr eine bejondere Lebensmittel⸗ 
knappheit brachte, ſo wird es auch in dieſem Johre der Fall 
ſein. Feſtſtellungscusſchüſſe, aus Berbraucherkreiſen gebüldet. 
lind bei der Arbeit. um alle Lebensmitteibeſténde aufzunehmen. 
Durch den Schleichhandel, mihinter von den Rüſtungsbetrieben 
benutzt, erkhalten Arbeiter von Zeit zu Zeit marken⸗ 
freie Lebensmittel. Eine Verbeſſerung ift in der Krantenfür⸗ 
ſorge eingetreten. Lungenkranke, die z. B. vor der Erkrankung 
Schwerſtarbeiter waren, erhalten jetzt auch während der Krant⸗ 

. aalbeſißzer müßte 
t werden. Iſt es nicht geradezu ein Skandal ur 

80 Marr Mleke verlangt? Iſt es nichn unerhöri, wie in Dan 

eine, die eben die Entſchädigung nicht zahlen können und im 

     

int mußie un 2 pl. erhaßt werden. miehe Sinphm hat 
ihre Urſache in der Brokſtreckung. Durch Extrazuweiſung von 
Kartofſeln für die Speiſehallen kann auch in Zutunft das alte 
Quanttium gegeben werden. Einer Reihe von Familien mußten 
die Reſcbeſtänte der eingelagerten Kartoffeln wegen Mehrver⸗ 
brauch beſchla u. werbygpt. Dieſe Famillen bilden eine Ge⸗ 

fahr für des Ernährung der, Gefamtbevülterung und haben für 
die beſchlagnuthmten Menzen Kartoffelkarten erhalten. Die Ver⸗ 
ſorgung mit Mücch, Buiter uurd Käße wird vor Mal nicht bſſer. 
Die Dutterderdellung iſt ſehr ſchleppend: die Hlelſchanfuhr ſehr 

Wchß. Schwarz bieſe Mitteilungen. Er ging 
Kohlen⸗ und Petroleumberſorgumg über. Dies ſſt ein recht 

twaurtges Kapitel. Der Maglſtrat hofft, daß es im März beſſer 
wird. Die Petroleimmpertenung defindet ſich im Ulebergangs⸗ 
tadhum. Leiber haben die Hausroirte in vielen Fällen verſagt. 

In der Ausſprache wendet ſich Neumann (irſch⸗ 
Duticher) gegen die Mehrbelleßerung der Speiſehallen mit Kar⸗ 
toffeln. Bieſe Beſucher dürſen nicht bevorzugt werden. 

Dr. Grünſpan: Die Speiſehallenbeſucher ſind nicht 
Geteg „Jondern Sasvesturbeiter. Die Familten 
haben eben noch die Möglichkeil, nebenbel etwas zu beſchaffen. 
(Stürmiſcher Widerſpruch) Oberbürgermeiſter erſucht um 
Ruhe, ů 

Ntz: Die Preſſe berichtet mangelhaft und einſeitig. 
Dr. Schwartz: Treppenfluren ſind deshalb gering be⸗ 

keuchtet, weil die Ziefuhr en Petroleum im verfloſſenen Monat 
zu gering wor⸗ ů— 

Oberblitgermeiſter Scholtz erklärt die gedrängte Form 
der Berichterſtattung als eine zeitgemäße Papiererſparnis, ſagt 
aber Befferung zu. 

Nitz wendet ſich gegen die Herſtellung von Dörrgemüſe. 
Die Straſe von 50 Pf. pro Kubikmeter Mehrverbrauch beim 
Gas ſei hart. Der Oberbürgermeiſter erklärt ſich bereit, den 
Termin zum Einſparen bis zum 15. April 1918 hinauszu⸗ 

ben. 
Eine längere Debatte entſpann ſich über die Beſetzung 

der Reviſionskommiſſion. Habenicht erſucht den Magiſtrat. 
Tagegelder zu gewähren. Mehrere Redner ſtimmen dem zu. 

Oberbürgermeiſter Scholtz: Dieſe Tätigkeit iſt ehren⸗ 
amtlich. Entſchädigung kann nicht gewährt werden. Wenn 
die Arbeiter dieſen Lohnausfall nicht ertragen können, müſſen 
ſie auf dieſe Arbeit verzichten. 

Reelt irlitt warm für die Belaſſung der gröberen Kar⸗ 
toffelmenge für die Speiſehallen ein. Die Gäſte, vorwlegend 
Abkommandierte ohne Familie am Orte, ſind ſchlechter daran, 
als bie Sulbaten an der Front. Wenn er (Redner) unter dieſen 
lehson leben ſollte, würde er jede Reklamation ab⸗ 

nen. 
Starke Mängel werden über ſaure Milch vorgetragelt. 

Dr. Mo ſes ertlärt, daß durch die Zentralifation größere 
Mengen erfaßt werden. Saure Milch wird ſachgemäß ba⸗ 
arbeitet. 

Reel kritiſtert ſtart die überaus ſchlechte Verteirung des 
Fleiſches. Er ſei Mitglied der Provinzialfleiſchſtelle, habe aber 
im verfloſſenen Jahre an keiner Sitzung teilnehmen können, 
da er nicht eingeladen ſei. Herr Oberreglerungsrat Kette 
ſcheint in dieſer Frage vollſtändig abſolut zu handeln. Hter 
muß umbedingt Remedur geſchaffen werden. ů 

Mehrere Redner teilen denſelben Slandpunkt. — 
Nachdem der Beſchluß einſtimmig gefaßt wurde, die 

Reichsſtellen zu erſuchen, für den Ausfall des Fleiſches Hüllen⸗ 
früchte oder Mühlenfabrikate zu geben, erfolgte Schluß der 
angercgten Sitzung. v 

Volkshaus für Danzig. 
Der Gedande, die Schwierigkeiten des Vereins⸗ und Ver⸗ 

ſommlungslebens in Danzig durch Erbauung eines Volkshauſes 
endgültig zu beſeitigen, hat in allen Kreiſen der Vevölkerung 
lebhaftes Intereſſe erzeugt. Nur iſt man ſich noch nicht klar 
über den einzuſchlagenden Weg., der zum Ziele führen ſoll. 
Hterüber gehen die Meimmgen ſehr weit auseinander. In 
der von Ingenieur Möller veranſtalteten Verſammlung, zu 
der 20 Vereine Vertreter entſandt hatten, konnte auch kein gang⸗ 

  

  

Schreiden none Uuterſchriften, in dem ſie ſich darüber ent⸗ 
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Tettese iich urter den Baunen 

Hallen ib Pieilern, Üher Daunkle 

   

Len Bauumrieſen wie Syüne geripellte und zu 
ESdte. Sa ginden ſie freiheitstrimken über eine ge⸗ 

Ar; rm KEfriden und Aunge in Auge 

Uebernutte qugseinunder, daß es ihr 
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Di iDf. 
Da kum jene chmarae Stunde, die ſie 
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   Run las faſt ein Jahr zurück, Sie hatten lich nicht mehr 
gelchrieben noch wieder geſehen. Der einſame Vergwanderer 
hielt in Gedanken inne. Da leuchtete. vereiſt, der kleine Wald⸗ 
weiher zwijchen den knorrigen Stümmen. Unter tief hängen⸗ 
dem Gezweig Kiner uralben TFichte ſtand nach immer die ſchlichte 
Bank. Unwillkürlich ſtrich ſeine Hand liebtoend darüber. Hier 
batte er ſie manchemal erwartet, Fopfenden Herzens. bis ihre 
gufrechte, ſchlanke Geſtalt im weißen Keide ſenſeits unter den 
Häumen auftauchte. Hier hatden ſie gejeſten und geredel, glück⸗ 
lich wie die Kinder, wührend Vögel ſingend zu Waſße flogen 
und die Soune mit taufend Fumken über den Waſferſpiegel 
Büpfte „ u — 

Mie veich war fſein Berawald an Erinnerungen! Der 
einſame Mam Meritt auf einen ſtarken Bau⸗n zu, der mitten 
im Forſte ſtand. Ein fleißiger Specht hatte fief in den Stamm 
Stockwerk über Stockwerk eingemeißelt und gehöhit. Das war 
ihnen zu einer Liebespoſt gemorden. In die Höhlungen bargen 
kie die kleinen Briefe und Grüßz, welche Sehnſucht ihnen ein⸗ 
Legeben hatte. Ein wehmütiges Lächeln glitt ber das Geſicht 
des Mannes. Dann ſchritt er weiter, höber und böher. Und 
jede Weabiegung. Felſen und Halden, Moosplätze und ſprin⸗ 
nde Quellen erzahlten ihm von Gi nden muis dem letzten 
Frühlina ſeines Lebens. 

Cir, paar Stunden waren verſtrichen. Nun batte er die 
Kammböhe erreicht. Trüben im Weſten ſiiexen neue Höhen⸗ 
züge auf. FEren Gipfel im finkenden Tgoeslichte wie Kieſen⸗ 
altäre aufzulodern ſchienen. Rinasum aber prangte die weiße, 
volle prächtige Mafeſtüt des Königs Winter. — 

Ein bretterverſchlagenes, ſchlichtes Gaſthaus ſteht droben 
am Paßübergange des Eebirges. Schneemauern hatte der 
Winterſturm ringsum getärnit. Oienfener grüßte flackernd 
durch die Heinen Feniier: bluuer Rauch kräuleite ſich über dem 
tief eingemummeiten Dache. Das jah ſo traulich und lockend 
aus. Der Wanderer trai ein, nachdem er ſich den Schnee von 

  

.den Füßen geſtampft hatre. Wohl⸗a ſchlua ihm die Wärme ums 
Geſicht. Dort in der Ecke mit dem ſchwarzledernen Sofa lie 

De hatte er auch mit ihr ſo manchmal auf er ſich nieder. 
Er meinte wieder den Klang ihrer heiterer Bergfahrt geraſtet. 

leben Stimine zu hören, meinte den Hauch ibves Mundes au 
kpüren. wie ſie ſich warm zu ihm neigte und Aucen und Lippen 
bekennen leß. was ihr junges Herz füllte. 

Der Kakiee dampfte, der Zigarre zarte Rauchſäule ſtien 
langlam zur niedecen Holzdecke. Geweine und Bilder ſchmlick⸗ 
ren den Raum. Ein mächhner, brauner Kachelofen, pie Giut 
und Wärme aus. Sonſt war es heute ſtill um dieſe Stunde im 

Langiam jſang draußen die Nacht üder den 
Die Wirtin heite eine Hängelampe üder dem



   borer Wen gefinden werden. Ein Vötſchlag wollle, baß ein 
einfaches Gehäude mit einem eiwa boo Perſonen faſſenden Saal 
errichiel würde. Dieſer Vorſchlag verkennt den Zweck des Volks⸗ 
hauſes volltommen. Ein Volkshaus für dle Großſtadt Dunzig. 
das die Bedürſniſſe aller vereine befrledigen ſon, muß eiwa⸗ 
Maſletgliliges lein: eiwas, wo ſich jeder Danziger Bürget Heimiſch füpit. Das Volkshgus muß möblichtt an eimer großen 
breiten Straße und nicht gar zu weit vom Zentrum der Stadt 
erbaut werden. Dieſes Volkshaus, dan ein Denkmai an dieſe opferreiche, blulige Zelk ſein joll, darf lein Vureunhaus werden. 

Wir denten uns ein Bolkshaus, wie das vom Prpfeſſor 
Abbs in Jena geſtiſtete Voltshaus mit Leſehalle, das lebem 
Vereln und jeder polltiſchen Partei zu Veranſtaltungen ver⸗ 
ſchlebener Art zur Verfügung ſteht. Soll das für Danzig zu er⸗ 
bauende Voltshaus dieſen Anforderungen entſprechen, dann muß wor allen Dingen bei den Vorarbeiben jede Kleinlichkett 

„Pfennigfuchſer“ ſind in dieſem von Hauſe aus verſchwinden. 
Falle ſehr ſchlechte Berater. 

Der größte Saal des Volkshauſes muß Galerien huaben 
und mindeſtens ſo groß ſeim wie der Saal im Werftſpeiſehauſe. 
Außerdem ſind einige lleine Säle und Vereinszimmer von 
verſchtedener Größe nötig. Zum Volkshaus gehört ferner ein 
ſchönes großes Reſtaurant und Cafs, in dem es gute und preis⸗ 
werte Speiſen und Getränte gibt. Und wenn es möglich wäre, 
dieſem Volkshaus einen großen prächtigen Garten anzuglicdern, 
dann hätten wir in Danzig etwas derartig Großartiges ge⸗ 
ſchaffen, für das ſpätere Generationen uns dankbar ſein würden. 

Wo wir die Geldmittel dazu hernehmen wollen?. Das iſt 
allerdings eine ſchwer zu löſende Frage. Aber wo ein Wille 
iſt, findet ſich auch ein Weg. Wenn es gelingt, weite Kreiſe 
für die Notwendigteit der Erbauung eines modernen Volks⸗ 
hauſes zu intereſſteren, das allen Bürgern ohne Unterſchied der 
lozialen Stellung eln trautes Heim ſein ſoll, in dem jeder Unter⸗ 
haeltung und Erholung finden kann, dann wird es Licht allzu 
ſchwer ſein, dafür die erforderlichen Geldmittel aufzubringen. 

Ober ſollten wir uns täuſchen und den ſoztalen Sinn des 
Danziger Bürgertums zu hoch einſchätzen? 

Von der Danziger Arbeiter⸗ und Beamtenſchaft, die be⸗ 
kanntlich während des Krieges ſo ſchöne Proben ſinanzieller 
Opferfreudigkeit gezeigt haben, dürſen wir wohl mit guiem 
Recht annehmen, daß ſie nach Kräften dazu beitragen werden, 
ein ſoztales Denkmal von bleibendem Werte für Danzig zu er⸗ 

E 

Zu dieſem Thema geht uns noch aus Gewerkſchaftskreiſen 
kolgende Zuſchrift zu: 

Am 22. Februar 1918 bildete ſich hier ein Ausſchuß. der 
die Gründung eines Volkshausbundes in Danzig vor⸗ 
bereiten ſoll. Dieſem Volkshausbund ſollen alle hieſigen Ver⸗ 
eine ängehören. Geplant iſt ein Volkshaus zu bauen, deſſen 
größter Saal 600 Perſonen faſſen ſoll. In der Debatte wurde 
auf die Erbauung einer großen Stadthalle hingewieſen, ſo daß 
beim Volkshausbau auf einen größeren Saal verzichtet werden 
kann. Jür die freien Gewerkſchaften Lann unter dieſen Um⸗ 
Kanden das geylantie Volkshaus nicht in Aage kommen. Wir 

einen Saal, in dem mindeſtens 2000 bis 3000 Per⸗ 
fonen Plah finden können. Was nützt uns ein Volkshaus, das 
wir bei Bolksverfammlungen nicht benützen können, weil es zu 
kbein iſt. Auf die Erbauung einer Stadthalle dürften wir noch 
ſehr lange warten. Die Stadt hat nach dem Kriege noch 
undere Aufgaben zu löſen, als an die Erbauung einer Stadt⸗ 
halle zu denken. fleinwohnungsbau, Theuterneubau, Hallen⸗ 
ſchwimmbad kommen in erſter Linie in Betracht. Sollte der 
Volkshausbund ſich nicht entſchließen können ein Volkshaus 
zu bauen, das wir zu großen Veranſtaltungen benützen kön⸗ 
nen, dann würde ich den freien Gewerkſchaften empfehlen, ſich 
dieſem Volkshausbund nicht anzuſchließen, ſondern Vorberei⸗ 
tungen zu treffen, um ein eigenes Volkshaus oder Gewerk⸗ 
ſchaftshaus zu bauen. Hierzu könnte der Anfang jetzt ſchon 
gemacht werden. Die Koſten, die etwa eine Million Mark be⸗ 
tragen würden. können die hieſigen Arbeiter leider nicht allein 
aufbringen. Hierzu würde ich folgendes vorſchlagen: Nachdem 
ein Bauplatz gefunden iſt, müßten zu dieſem Ankauf die Haupt⸗ 
kaſſen der Gewerkſchaften uns das Geld leihen. Um die Ge⸗ 

  

  

ſeamtkoſten zu detken, wöüre eine Sammlunß iy 
wülrde ſicher eine Milliyn Mark bringen. Diele Summme würde genügen, und uns wäre damit 
auich kem Lokal haben, könnten dann folgen. Dies wäre nach 

während des Krieges aus anderen Städten nach Danzig ge⸗ 
lommenen Arbeiter ſehen, wie nötig wir hler ein Verſfamm⸗ 

KDungslokal brauchen. Dieſe Arbelter würden uns ſchon bei der Sammlung behliflich ſein. Julius Block. 

LLLILLEEUEEEH 
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Für die Feldgrauen und Mariner 
‚ Das Heldpoſt⸗Abonnement ftär 

ö die Danziger Volkswacht 
muß, umgehend erneuert werdben. Nur dann 
iſt auf rechtzeitige Zuſtellung zu rechnen 

erlag der Volkswacht J. Gehl & 
Danzig, Paradiesgaſſe Nr. 32 

EEEKLLLLEE 
Die Danziger Wohnungsnol 

war vor dem Kriege ſchon ſehr groß. Detzt iſt ſie hinſichtlich 
kKleiner Wohnungen bis zur Unerträglichteit geſteigert worden. 
Die im Danziger Haus⸗ und Grundbeſſtzerverein zur finanziellen 
Schröpfung der Mieter organiſierten Hausbeſitzer nutzen dieſen 
Zuſtand zu ihren Gunſten dadurch recht kräftig aus, daß ſie die 
Mieten über das normaie Maß hinaus ſteigern. 

Durch die Einrichtung des Miseteinigungsamts 
ſoll dieſem egoiſtiſchen Treiben der Hausbeſitzer Einhalt ge⸗ 
boten werden. Dieſe Einrichtung iſt aber namentlich in den 
Kreiſen der kleinen Wahnungsinhaber, noch immer nicht ge⸗ 
nügend bekannt. Tagtäglich wird bei den Verhandlungen vor 
dem Mieteinigungsamt die Wahrnehmung gemacht, daß Mieter 
aus Unkenntnis und namentlich aus Furcht die Wohnung 
räumen zu müſſen und dann keine Wohnung zu erhalten, den 
Hausbeſitzern „freiwillig“ eine Mietsſteigerung zugeſtehen. 

In ſolchen Fällen beruft ſich dann der Hausbeſitzer auf die be⸗ 
reits eingewilligte Mietsſteigerung ind das Einigungsamt iſt 
dann natürlich machtlos und kann, ſelbſt wenn die Mietsſteige⸗ 
rung eine unberechtigte iſt, dagegen nicht einſchreiien. 

Es iſt alſo in jedem Falle ratſam, bei jeder Wohnungs⸗ 
kündigung und bei jeder Mietsſieigerung das Mieiseinigungs⸗ 
ami anzurufen. 

Die Bureauräume desſelben ſind jeden Wochentag von 
9—1 Uhr im früheren alten Amtsgerichtsgebäüude, Pſeffer⸗ 
ſtadt 33/35, geöffnet. Dort werden Anträge entgegengenommen. 

Auf dem Gebiele der ſozlalen Hyglene 
wurde, wie man uns ſchreibt, mit der Gründung der „Wohl⸗ 
fahrtsſtelle Weſtpreußen“ am 15. Dezember v. J. ein bedeut⸗ 
jonner Schritt in unſerer Provinz getan. Die Wohlfahrtsſtelle 
Weſtpreußen hat den Zweck, die ſittliche, geſundheitliche und 
wirtſchaftliche Wohlfahrt der Bevölkerung in Städten und 
Landkreiſen zu heben. Dieſe Aufgahen will die Wohlfahrts⸗ 
ſtelle dadurch erfüllen, daß ſie Städten und Landkreiſen bei der 
Schaffung und Weiterführung! von „Wohlfahrtsämtern“ mit 
Rat und Tat zur Seite ſteht. In den Wohlfahrtsämtern wür⸗ 
den alle Wohlfahrtsbeſtrebungen eines Kreiſes ihre zentrale 
Zuſammenfaſſung finden, fodaß alle Vereinigungen für Jugend⸗ 
hilfe, wie auch für Erwachſonenfürſorge von einer Stelle aus 
orgattiſiert und geleitet werden könnten und eine unzweck⸗ 
mäßige Zerſplitterung vermieden würde. An der Spitze eines 
Wohlfahrtsamtes ſbeht ein Verwaltungsboamter, ein erſahrener 
Schulmanm und ein ſozial⸗hygieniſch erfahrener Arzt. Die Für⸗ 
ſorge in der Bevölkerung ſeldſt wird durch eine gründlich durch⸗ 
gebildete Kreisfürſorgerin und eine Anzahl Helferinnen aus⸗ 
geübt. Als Haupifürſorgezweige ſind die Säuglingsfürſorge 
und die Tuberkuloſen⸗Fürſorge zu nennen. 
ä— ——ſ— 
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Sofatiſch entzündei und ſich zu dem ſtillen Gaſte geſetzt. Welt⸗ 
erne und Einſamkeit bringen Sehnſucht nach lebendiger Aus⸗ 
Pppeche. Der Welt Händel, einen Sohn im Felde, Knapyheit der 
Lebensmittel, von dem einpeſchlafenen Poſtwagenverkehr, vom 
Wald und Waldleuten . es gab gemta des Stoffes, die 
Quellen der Lerrdlumkei verſienen zu tehe gech 56 

Der Gaſt erhob ſich, nachdem er ſeine kleine Zeche bezahlt 
hatte. Er ſchiittelte der muiſteren Frau die Hand, warf den 
Lodenmantel über, ergriſi Slack und Hut und trat hinaus auf 
ben Vorplatz des Hauſes. Daffand der weite, weite Bergwald 
eingeſchlafen, Im Cl des heraufgeſtregenen Mondes fun⸗ 
kekten ſeine Wipfel im ſeligſter Süberlichte. Dort winkte ein⸗ 
freie Waldblöße. Da ſchante man hinab ins offene Land weit 
unten. Aus dem weißen Bonengande zwiſchen den alten Tan⸗ 
nen trat der Wanderer zu der Lichtung vor, Mit eins umfaßtte 
ſein Hlick das wunterreiche Semülde. Dann aber ktieß er 
einen leiſen Ruf der Freude auß. Hoch über ihm ſtrahlte einſam 
im ſie haften Lichte der Stern der Venus. 

„Unſer Starn!“ hatte ſie einmal zu ihm geſagt. Und 
am Auen Ccend 1O ihte mteten Sied der, nten. deramei 
in ſeinem De. und Lichte unferer Liebe gedenken, der zwei 
Voßrre tieiſten Glückes. Hörſt du? Liebende haben Kraft. Ich 
weiß. du mußt es fühlen, wennich ſtark und innig an dich denke. 
Und ich weede es auch fühlen, gedenkſt du deines einſtigen 
Wandergeſellen.“ ů öů —— 

Da ließ er in der wellfernen Bergeinlamkeit ſein Ge⸗ 
denken zu dem Sterne auffliegen, damit es Flügel nähme. der 
Geliebten ſern in der Hauptſtabt ein Grüßen zu bringen. 

  

   

    
   

  

     
      

  

pollen Klänge des „Rheingold“ verrauſcht. Aber die Töne 

   kemlos laueichende Haus zu füllen. Man hatte ſich zum Teil 
erhahen, andere verharrten noch auf ihren Siken. Dann brach 
ein Veif. lſturm los der die barſtellenden Künftler immer wie⸗ 
der vor den Vorbong rief. 

In der Vorderreihr einer kleinen Seitenlogc ſaß halb nach 
act Lie junde Baronin von Meersbura, die dunkien, 

   
    

  

      

    

eiſiert über die aim E⸗ 
galciten. Die Loge hatt 
noch inmer Verweilende aun 

„Na, GDith? Einmahn 
Ein Lezder weelf we⸗ 

bigenartiger Feſtigtelt wöolbren. Kraftpoll war die hohe Stirn, 
ine Mu. FDAIDIDiücnReit, ichl verriet. 

      
hulter rührte. 
wir doch aufbrechen!“ 

  

Im Overnhaufe Iu Berlin waren ſoeben die letzten weihe⸗Sper 

ſchieten noch wie im verhauchenden Gcho das vollgedrängte. dem 

talitt ihren Lippen, die ſich ini 

Schade jaan ſie ieile „Schade, daß alles ein Ende 
haben mußi“, Beide iruten hinaus in den Wandelgana und 
ſchritten der Garderobe au. Er half ihr galant den ſchweren 
Pela über die Schulbern legen, dann folaten ſie der Mengae⸗ 
die zu den Ausqä U5 e. 

Friſcke Winterluft blra ihnen entgegen. Rlanſer Mond⸗ 
ſchein zauberte dre bralllende Weltſtadt einen Schimmer 
faſt wie verirrter Poeſie. Arm in Arm, aingen ſie die 
Liand breiten Mittef: * Crmntee Sis OAtten E Wweg eince⸗ n“ entlaua. Sie hatten den breiten Mittelwea einge⸗ „Linder 

Da ſchlagen, der von dem Getriebe etwas verlafſener kag. 
blieb er ſtehen. ů 

„Willſt du einen Augenblick hier warten, Edith? Ich 
merte eben, daß ich meine Zigarren vecgeſſen habe. Nur einen 
Sprung drühen in den Laden. Ich bin in wenigen Minuten 
E r. 
Oeennge Frau war ſteben geblisben. Sie achteh nicht 

des Verkehrs, der hüben und drüben längs der Palaſtscilen 
hin und her flattete. Menſchenwogen, Hufichläac. das Surren 
und Tuten der Kraftwacen, all die Lichterflut, die ſich bis zu 
Den Dächsen fortletzte allas umbrauite ſe wie ein ferner. 
wilder Aßven Sen in Iun, Stunde keinon Eingang zu ihrem 
Herzen, ihren Sirmen fand. 
— Sie UEatte die ſchwerbewimperten Augoen erhoben über 

die kablen Wiptel der Bäume. Und plötzlich leate ſie die Hand 
raich auf das Herz, als ſchmerze etwas darin. Heil, klar. im 
tiefſten Leuchten ftand hoch über ihr der Stern der Liebe. Da 
verlache 21 05 Scencteunit eine ihr. nnen K teder 

rawald nte mit ſeinen immergrünen Kronen wi 
b äche Wehnd ihr Mir Seite. der 

dtaube ruckſte liebeskrank. und ſie 
ſchritt wieder über die ſonnüberfluteten Höhen mit dem Manne, 

ibr volles, junces, reines Herz zuerſt einſt geſchenkt 
a mix daes kleine Lied!“ So vernahm ſie ſeine 

Da ſchlana ſie ihre Arme um ſeinen Hals. da 
r glle Wonnen erſter Liebe aus goldenen 

2% N hrehte und duftete um, ſie. 

              

   

   

      

   

   

    

     
Dein kßeine D„ Wa. Viebſter, Du ſollſt es haben!“ 

Und mit bebender Slimme. immer den Blick zu dem 
Stern gerithtet, ſang zelblaut das, Kleine Lied“, Sie hatte 
«s nicht agaemerkt, daß ihr Ermahl längſt wieder ihr zur Seite    
      

Entrückt allem. was ‚ie umaab. lebte ſie noch einmal 

Haſt du denn eine Viſion?“ 
„Emne Viſion? Nein. neint, Ich tyant 
Komm, deinen Arm. Wir wollten 

  

Sic Föric:         von dannen — 

„„ Deut — 

land zu dieſem Zweck zu veranſtalben. ChirfebhsSamuts 0 
ſtellumgen beizuut „5 geholfen. Andere Städte, Die ů Wühen aum weein 
jorgerinnen, und ähr 3 Krie Wt dem Grundſatz gehandelt: Elner für alle, alle für einen. Die Rrie . Herelh bes 1. . mit, , 

ämtern der Ueberblicæ übber die beſtehenden uuddſl Eipußb 

geht. Es iſt zu wünſchen, daß von 

„f1. Mätz 1918 ſind gegen 3) Unterhaltungsabende in MuU⸗ 

warmherzige Betätigung von Mitgliedern der Vuhheengheſe 

  
Udienen kan:. Dos iſt bei hülſenfrüt 

   

Die „Wotlahribet⸗ Weſpreußen⸗ hal Wl 5 Auftlärung in der Bepiſkerung. burch Vorträße W 
ů ſorgekurſe,Aür Morge ideſ 

jorgerkinten zu veranſtalten und ble, Beſchaſtoßt Wa f 

  

legsuumtſtelle im Bereich des 17. A.K, und de i. fhig 
von Mittein für die Woßljahrtsämter, ſowell uie 0 0 
tiſche Maßnahmen notwenig erachtet werden,. M MWN 
nohmen. Der Verkehr mit der Wohſſahrtele ght We 
Wohlfahrtsämter, ſowoht bil.der Bewͤligung pon Aüecnn 
bet der Beſchaffung von Perſonal ulw, damit den Ahſhſ⸗ 

den Füxſorgeanſtalten imierhalb⸗ ihres Kteies ht nilig. 
der muen Einihhmr 

ausgiebigſte Gebrauch gemacht wird. — 

ů Anterhallungsalende in den Lazarulle 
Es iſt ein löbliches Unternehmen, welches Mg O 

Danziger Bühnengenoſſenſhaft ſelt längerer Zat im Hüere⸗ 
kranker bezw⸗ verwundeter Soldaten in meſſemihſet Kej⸗ 
in den hieſigen Lazaretten austüben. Vom 1. Mlabe iih 

  

retten veranſtaltet worden. Für dieſe den kumenSichean 
erwieſene Teilnahme werden ſie den Mitmurkenden uud Baty' 
ſtaldern der Unterhaltungscbende ewig dantbar ſan, SeIj 
berhaltungsabende bringen zweifellos allen Leibenden viih; 
ſbens füür kurze Zeit Abwechielung und Erholung uus dn iß- 
digen Einertei und tragen dadurch weſeniich un kl v 
ſchwere Los der Kranken an den langen Wintheriagn Pu e. 
leichtern. Wir freuen uns über dieſe wlellih praltlhe uy 

ſchaft und können nur empfehlen, 
weiter zu ſchreiten. 

Gules Zureden hllft. 
„Dieſe alte Redefloskel hat ſich im allgeneinel ſchih ſh 

oft bewahrheitet. Vei vielen deutſchen Landzuixten helſer 
bisher verſagt. Lebensmitel werden nach wie vor vn En 
zeugern und Hänblern zurickgehalten, obwohl tegermpeg 
und von anderen behördlichen Stellen, um Lebenemiitmbel, 
Markt zu bringen, an Einwirken auf die Londwärz uälit 
das menſchenmöglichſte gelliſtet wird. Trozden ich dit 
Mittel wirkungslos. Man griff zu einem andeten Mil . 
„Anreizpreiſen“ und glaubte damit zu erreihen, wis giln 
Zureden verſagt blieb. ö 

Daß die „Anreizpreiſſ verſegen würden, e: von gh 
s klar. Die Milch⸗ und Butterpreiserhöhung Uft f 

zutreffendes Beiſpiel. Deſe Preiſe wurden erhöht und n 
kam weniger Milch und Zutter nach Danzig. Vit it t 
neurer Weg eingeſchlagen worden. Landwirte beüumme 0 
eine Belohnung für ſchnellere Lieferung ihrer Elzelgoſſe 
Zubiegung iſt die Belchnung für ſchn ellere Ha 

Für die Lieferung der Kutoffeln wurde elle Sthehh⸗ 
gebühr bezahlt. Für das ſchnelle Ausdreſchen do Vülche 
wurde elne Druſchprämie bevilligt die allerbings ſo lanhe v. 
zahlt wird, wie auch in Fridenszeiten gedroſchen wunde. AM 
neueſte geſchieht jetzt bel der Ablieferung von en ud 

auf dem bishergen Eeg 

     

Stroh. Die Oberſte Heeresleitung gebtmhl hen 
und Stroh und verlongt deren ſchnelle Lefrmg dy 
gerad« Weg iſt nun doch der, daß dies Heu und Skaoß il d 
bekannten hohen Preiſen in Anſpruch genonnen uich. du 
Kriegsernährungsoamt abet benutzt dieſe im Hiieeſt w. 
Vaterlandes notwendige Ließerung zu einer beſondetenn 
wendung an die Erzeuger. Fuͤr jede Tonne hel, Ne iin in 
äufprlegte Lieferungsſoll zinaus freiwillg bis eiſthenth 
51. Mätz 1918 apgeliefert iſt, kann neben den ſeha 
Höchſipreiſe eine beſondere vergülung von 120 Mitſ, ſr he 
Mehrlleferungen an Heu in den Mouclen Aptil uud Nunz, 
eine beſondere Vergülung von 80 Mark gewährt wirden. V. 
Stroh beträgt die beſondere Vergütung 40 Mart ſir iüe Tont 
Stroh, die über die Hälfte des Geſamtl'eſerſols iihue . 
längſtens 30. April 19418 abgeliefert iſt. Es wind alo fi du 
Zentner Heu bis zu 6 Mark als beſondere Vergülhumgüber 
den Höchſtpreis gezahll ein Preis, mit dem des elf 
allein ſchon bezahlt iſt. 

Die Moral von dieſer Preispolilik iſt, dah den Ind 
wirten immer neue Liebesgaben auz Roſten der Maench 
gewährt werden für ein Verhalten, das doch alles aubie uu. 
keine echte vaterländiſche Geſnnung verrät. Wenmfennnd w 
Geſetz verletzt und dabei erwiſcht wird, wird er beltaſt Len 
der Landwirt Lebensmittel zurückhält, was er nicht darß hil 
er in irgend einer Form Lelohnung, Gibt 6s wälſch fin 
anderes Mittel gegen abſichtliches Zürückhollen um Häbeß⸗ 
mitteln, als dieſe verſehlten rimente? 

  

     

Vaul mehr Hülſenftüchie 
Von agrariſcher Seite iſt immer behanpiet wochen eh 

Haupterfordernis, gerade auch während des Krüiges wite de 
Das iſt Uos in gumiſen Smut 

richtig. Nur wenn viel produziert wird, kann auch nel huh⸗ 
miert werden. Leider aber haben die Landwürte dut häij 
nicht durchweg boherzigt. So hat man bei uns den Mußnn 
Hülſenfrüchten ſehr vernachläfſigt, während man Mealt u 
Kohkarten ſowie Mohrrüden und Koblrüben immer vethilits 

mäßig viel angebaut hat. Au Hükſenfrüchten haben 
letzten Jebren vor dem Kriege für 30—40 Millhoxen 
führen müſſen, faft genauſsſo viel als wir im dulan 
haben. — 

Hülſenfrüchte aber ſind außerordentlich viel verhochet⸗ 
Kraut und Nüben. S'e ſind immer mehr als doppel eäimtt 
haltig mie Getreide, während Kraut. Kobl und Müon vn 
allergrößten Teil Waſſer enthalten. Ste fühens deA. 
ohne dem Blut wertvolle Mſtandteile in gröherer Mul 
zufübren. 

Lider läßt ſich ja nun der im Hrieden arg vemacheäſ 
Anbau von Hülſenfrüchten ſißt im Kriege nicht Io huel miß, 
holen. Aber etwas mehr ſolte doch davon angetgul werßh 
damit man wenigſtens gelegentlich mal eiwas von diekn Früh⸗ 
ten zu ſehen bekommt. Die Landwirte ſagen gewöhich ſ⸗ 
verdienten bei Hülſenfrüchten ſehr wenig. Die Ernte uit hht 
unſicher und die Preiſe nichſ lohnend. Darauf läht ſih nies 
erwidern, daß allerdings jeßt die Preiſe für Aohlartey ud: 
Rüben ſo ſind, daß man mehrere Hundert Prozant dallur. 

hten nicht galz Iu v 

  

   

  

      

  

Produktiansförderung. 
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